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Heuke Enkſcheidung
über die Reichspräſidenktſchaft.

Der Reichskanzler hat am Sonnabend
nochmals Adolf Hitler empfangen. An-ſchließend ſuchte Hitler Hugenberg auf, der
ſeinerſeits eine Beſprechung mit ſeiner
Reichstagsfraktion hatte. Am Sonntag mittag
war Hugenberg bei Brüning. Ferner fand
am Sonntag eine Ausſprache des Reichswehr-
miniſters Groener und des Generals v.
Schleicher mit Hitler und Göring ſtatt. Auchder Staatsſekretär des Reichspräſidenten,
Dr. Meißner, verhandelte mit mehreren
Führern der nationalen Oppoſition. Ueber
das Ergebnis all dieſer Unterredungen iſt
wirklich Zuverläſſtges kaum bekannt ge-
worden, nur ſoviel ſteht feſt, daß Hitler es
abgekehnt hat, ſich ohre Hugenberg zu ent-
ſcheiden.

Heute nachmittag um 4 Uhr findet eine
neue Beſprechung Hugenbergs und Hitlers
ſtatt, von der man die endgültige Entſcheidung
erwartet.

Der Führer der Volkspartei,
Dr. Dingeldey, hat in einer Unterredung mit
dem Reichskanzler am Sonnabend erklärt,
„daß die Volkspartei die Erhaltung der
Präſidentſchaft des Reichspräſidenten von
Hindenburg als oberſtes Ziel ihrer Ueber-
legungen betrachte

Wie die enögültige Entſ cheidung ausfallen
wird, iſt noch gänzlich ungewiß. Jedenfalls
iſt man in den Kreiſen der Reichsregierung

Keine Tribuke mehr!

nicht mehr ſo optimiſtiſch, wie zu Anfang.
Das Ziel der Reichsregierung iſt, eine Zwei-
drittelmehrheit des Reichstages für Verlänge-
rung der Amtszeit Hindenburgs um volle
ſieben Jahre zu erreichen und dann die Ver-
längerung durch Reichstagsbeſchluß, alſo ohne
neue Präſidentenwahlen, vorzunehmen.
Jrgendwelche ſonſtigen politiſchen Zuſagen
und Bedingungen ſind von der Regierung
nicht gemacht, noch von der nationalen Oppo-
ſition gefordert, zumal Hindenburg das zur
Vorausſetzung ſeiner Zuſtimmung gemacht
hat. Für den Fall des Scheiterns dieſer
Regierungsbemühungen ſoll Hindenburg auch
bereit ſein, ſich zur Neuwahl zur Verfügung
zu ſtellen, falls kein woachtkicher Gegen-
kandidat aufgeſtellt werde.

Brüning gegen jede weitere Tribukzahlung.
Am Sonnabendnachmittag wurde in Lon

don eine Meldung der amtlichen engliſchen
Reuteragentur veröffentlicht, daß Brüning
den engliſchen Botſchafter in Berlin dahin
verſtändigt habe, daß Deutſchland weder
jetzt noch in der Zukunft irgendwelche Re
parationen zahlen könnte, wenn das wirt-
ſchaftliche Leben der Welt wieder belebt
werden ſolle. Die deutſche Abordnung
müſſe auf der Lauſanner Konferenz drin-
gend für die vollſtändige Streichung der
Reparationen eintreten.

Brüning geht ſelbſt nach Lauſanne
Aus Berlin wird mitgeteilt: Die britiſche

Regierung hat den beteiligten Mächten als
Zeitpunkt für die Reparationskonferenz in
Lauſanne nunmehr den 25. Januar vorge-
ſchlagen. Die deutſche Regierung hat dieſem
Vorſchlag zugeſtimmt. wir hören, wirddie Führung der deutſchen Abordnung Reichs
kanzler Brüning ſelbſt übernehmen. Außer
ihm ſind als Delegierte der Vizekanzler und
Reichsminiſter der Finanzen Dietrich ſowie
der Reichswirtſchaftsminiſter Warmbold in
Ausſicht genommen. Den Reichskanzler wird
der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts,
von Bülow, begleiten. Jm übrigen wird ſich
die Abordnung aus den zuſtändigen Sach
bearbeitern der beteiligten Reichs ſteten z2
ſammenſetzen.

Die Begründung
der Tributverweigerung.
Jm Zuſammenhang mit der Veröffent

lichung der Liſte der deutſchen Abordnung für
die Tributkonferenz in Lauſanne empfing
Reichskanzler Dr. Brüning am Sonnabend
einen Preſſevertreter, der darauf hinwies, daß
dieſe amtliche Nachricht die politiſche Oeffent-
lichkeit naturgemäß ſehr intereſſiere. Er frage
deshalb den Reichskanzler, welche Geſichts-
punkte bei der Zuſammenſetzung der Abord-
nung beachtet worden ſeien.

Der Reichskanzler betonte einleitend, daß
der bevorſtehenden Tributkonferenz in Lau-
ſanne eine ſehr große Bedeutung zukomme.
Er habe es daher nicht nur in ſeiner Eigen-
ſchaft als Reichsaußenminiſter, ſondern auch
als Reichskanzler, dem nach der Verfaſſung
die Beſtimmung der Richtlinien der Politik
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zufalle, für ſeine Pflicht gehalten, trotz der,
Fülle ſeiner ſonſtigen Amtsgeſchäfte die
Führung der Abordnung ſelbſt zu über-
nehmen. Während der Dauer der Konferenz
werde die Reichsregierung in Berlin unter
Leitung des Reichswehr- und Reichsinnen
miniſters Dr. h. c. Groener ſtehen.

Der Preſſevertreter fragte weiter, ob denn
der Reichskanzler angeſichts der gegenwärti-
gen politiſchen Lage eine längere eigene Ab-
wefſenheit von Berlin für vertretbar halte.
Der Preſſevertreter wies hierbei insbeſondere
auf die am kommenden Dienstag ſtattfindende

Sitzung des Aelteſtenrates
hin, in der bekanntlich auf
Antrag über die Frage
zeitigen Einberufung des Reichstages Be-
ſchluß gefaßt werden ſolle. Jn ſeiner Antwort
verkannte der Reichskanzler dieſe Bedenken
keineswegs, fügte aber hinzu, daß ſeine Teil-
nahme an der Tributkonferenz aus dem ein-
gangs erwähnten Grunde das abſolut vor-
dringliche ſei. Er halte es übrigens nach der
bisherigen Haltung des Aelteſtenrats eigent-
lich für ausgeſchloſſen, daß ſich eine Mehrheit
für ſofortige Einberufung des Reichstages zur
Behandlung reparationspolitiſcher Fragen
finden könne. Die Reichsregierung habe ſchon
bei verſchiedenen Anläſſen darauf hingewieſen,
daß ſie keineswegs beabſichtige, den Reichstag
als maßgeblichſten Faktor der deutſchen Ge-
ſetzgebung auf die Dauer auszuſchalten. Viel-
mehr habe ſie ſelber bei der letzten Tagung desReichstages auf den Beſchluß hingewirkt, für

Ende Februar dieſes Jahres eine erneute
Tagung des Reichstages ins Auge zu faſſen.
Die gleiche Haltung nehme die Reichs-
regierung auch zur Stunde noch ein. Den
Einberufungstermin nun aber etwa auf Mitte
oder Ende Januar legen zu wollen, ſei nach
ſeiner Auffaſſung geradezu unverſtändlich. Jn
demſelben Augenblick, wo die Reichsregierung
ſich anſchicke, die wichtigſten vaterländiſchen
Intereſſen des ſchwer um ſeine Exiſtenz
ringenden deutſchen Volkes vor dem Auslande
zu vertreten, wäre eine gleichzeitige Beratung
dieſer und, der damit zuſammenhängenden
Fragen vor dem Plenum des Reichstages eine
völlige Unmöglichkeit.

Der Preſſevertreter wies dann darauf
hin, daß die Haltung der Reichsregierung
und der deutſchen Abordnung in Lauſanne
noch nicht genügend klar umriſſen und in der
Offentlichkeit bekannt ſei.
Der Reichskanzler unterdrückte ſein Er

ſtaunen über dieſe Frage nicht und betonte,
daß irgendein Zweifel an der Haltung der
deutſchen Abordnung in Lauſanne doch nicht
gut möglich ſei. Er brauche in dieſer Hinſicht
nur auf die verſchiedenen deutſchen Verlaut-
barungen der letzten Zeit hinzuweiſen, wobei
er die amtlichen Aeußerungen anläßlich des
Neujahrsfeſtes und ſeine eigene Rundfunk-
rede vom 7. Dezember erwähnte.

Es gelte jetzt für die beteiligten Mächte,
die Schlußfolgerungen aus dem Bericht der
Baſeler Sachverſtändigen zu ziehen. Der
Bericht habe noch einmal die gewaltigen
Ausmaße der Weltkriſe aufgezeigt und vor
allem die verheerenden Folgen geſchildert,
die dieſe Kriſe gerade für Deutſchland mit
ſich gebracht habe. Er führe der Welt die bis
an die äußerſte Grenze gehenden Maß-
nahmen vor Augen, die in Deutſchland zur
Bekämpfung der Kriſe ergriffen worden
ſeien und erkenne von ihnen an, daß ſie in
der modernen Geſetzgebung ohne Beiſpiel
ſeien. Zugleich beweiſe der Bericht aber,
daß einſeitige deutſche Maßnahmen nicht
ausreichen könnten, daß vielmehr die Lage
Deutſchlands, die in weitem Maße die Ur

des Reichstags
kommuniſtiſchen

der etwaigen vor-

ſache für die ſteigende finanzielle Lähmung
der Welt ſei, gebieteriſch ein gemeinſames
Handeln der Regierungen, und zwar ein ſo-
fortiges Handeln fordere.

Dafür, wohin die Entſchließungen der
Regierungen gehen müßten, gebe der Be-
richt, wenn er auch auf formulierte Vor-
ſchläge verzichte, doch ganz klar die Richt-
linie an. Er zeige die tatſächliche Zahlungs-
unfähigkeit Deutſchlands und zeige darüber
hinaus, in welch engem urſächlichen Zu-
ſammenhang gerade die deutſchen Tribut-
zahlungen mit der ganzen gegenwärtigen
Lage ſtänden. Dabei ſtelle der Bericht aus-
drücklich feſt, daß ſich die Vorausſetzungen,
von denen ſeinerzeit die Verfaſſer des
Youngplanès ausgegangen ſeien, grund-
legend geändert hätten. Hiermit, ſo betonte
der Reichskanzler, ſei im Grunde alles ge-
ſagt. Es liege klar zutage, daß Deutſchlands
Lage ihm die Fortſetzung politiſcher Zahlun-
gen unmöglich mache. Ebenſo klar ſei, daß
jeder Verſuch, das Syſtem ſolcher politiſchen
Zahlungen aufrechtzuerhalten, nicht nur für
Deutſchland, ſondern für die ganze Welt zum
Unheil führen müſſe. Bei dieſem Stande
der Dinge ſei der Reichsregierung ein Spiel-
raum für Ueberlegungen, welchen Stand-
punkt ſie einzunehmen habe, überhaupt nicht
gegeben. Sie könne auf der bevorſtehenden
Konferenz nichts anderes tun, als die ge-
gebene Sachlage darzuſtellen und an die an-
deren beteiligten Regierungen die Aufforde-
rung zu richten, daß ſie auch ihrerſeits dieſer
Sachlage Rechnung trügen und nicht nach
Kompromißlöſungen ſuchten, für die eine
reale Möglichkeit nicht mehr gegeben ſei.

Abſchließend erklärte der Reichskanzler,
er glaube beſtimmt, daß es heute in keinem
ger mehr an der inneren Einſicht in die
Notwendigkeit der jetzt zu ziehenden Schluß-
folgerungen fehle. Es komme nur darauf
an, auch den Mut zur Verwirklichung dieſer
Einſicht zu finden, und, wie der Sachver-
ſtändigenbericht ſage, die Behandlung wirt-
ſchaftlicher Probleme nicht wieder durch
politiſche Gedankengänge beeinfluſſen zu
laſſen.

Amerika ſchweigt.
Aus Waſhington wird gemeldet: Die Er-

klärung des Reichskanzlers an den engliſchen
Botſchafter, daß Deutſchland weitere Tribut-
zahlungen nicht leiſten könne, kommt den
amerikaniſchen Re gierungskreiſen nicht un
erwartet; allerdings wurde angenommen, daß
dieſe Mitteilung in Lauſanne erfolgen würde.
Der Außenminiſter Stimſon lehnte jede
Aeußerung ab. Als nächſte Entwicklung wird
die Einſtellung der Kriegsſchuldenzahlungen
durch die Schuldner der Vereinigten Staaten
erwartet.

Senator Borah erklärte: Deutſchlands
Haltung iſt ſeit dem 6. Juli klar gekenn-
zeichnet. Eurvpa befindet ſich nunmehr in der
ernſte Lage ſeit dem Waffenſtillſtand.ſten
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Tribukverweigerung
Reichspräſidentenwahl.

Die Mitteilung des Reichskanzlers an
den engliſchen Botſchafter daß Deutſchland die
völlige und endgültige Streichung der Tribute
verlange, war eine Weltſenſation erſten
Ranges. Daher verſteht man, daß die
Berlier Preſſevertreter ſich ſofort an den
Reichskanzler wandten mit der Frage,
warum dieſe einzigartig ſchwerwiegende
Entſcheidung dem deutſchen Volke nicht un
mittelbar, ſondern auf dem Umweg über die
engliſche Preſſe bekanntgegeben werde. Die
Folge war, daß Brüning in einem ſchön
friſierten Preſſeinterview auch der deutſchen
Preſſe und damit dem deutſchen Volke den
Standpunkt der Reichsregierung in der
Tributfrage mitteilte.

Nun ſteht alſo die weltwichtige Tatfache
feſt, daß die Reichsregierung in der Tribut-
frage zu keinerlei Kompromiſſen bereit iſt,
ſondern ein entſchloſſenes Nein ſprechen
wird. Dieſes Nein iſt anſcheinend in Ver-
handlungen mit England, Amerika und
Jtalien ſchon vorbereitet worden, wie das
der erſte Widerhall der Brüningerklärung
in der Preſſe dieſer Länder zeigt. Dagegen
ſcheint Frankreich auf eine ſo weitgehende
Abſage nicht vorbereitet geweſen zu ſein.
Welche Schritte Frankreich nunmehr unter
nehmen wird, bleibt der Zukunft überlaſſen.
Sicherlich wird es noch harte diplomatiſche
Kämpfe geben. Aber wir halten an unſerem
im Leitartikel vom 6. d. M. „Schickſalsfragen
für Brüning, Deutſchland und die Welt
dargelegten Standpunkt feſt, daß Deutſch
lands Standpunkt ſich durchſetzen wird, ohne
daß es zu franzöſiſchen Gewaltmaßnahmen
kommt, ſofern die Reichsregierung diesmal
wirklich feſt bleibt.

Aber auch innenpolitiſch
Schritt von außerordentlicher
Denn Brüning hat ſich damit
politik der nationalen Oppoſition zu eigen
gemacht. Daraus ergibt ſich, daß für die
nationale Oppoſition kein Grund mehr vor-
liegt die Außenpolitik des jetzigen Reichs
kabinetts zu bekämpfen. Jhre Aufgabe die
allerdings jetzt beſonders wichtig iſt be
ſchränkt ſich nun mehr darauf, das Nein der
Reichsregierung auf das energiſchſte zu
unterſtützen, damit ein Umfall unter allen
Umſtänden vermieden wird.

Aber die Reichsregierung benutzt die Ge-
legenheit ihres entſchloſſenen Uebergangs
zur Außenpolitik der nationalen Oppoſition
dazu, um auch in der Jnnenpolitik eine Ent-
ſcheidung herbeizuführen, die für die ganzen
nächſten Jahre beſtimmend ſein wird oder
beſtimmend ſein ſoll: die Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräſidenten Hindenburg.

Zu dieſer Forderung der Reichs regierun
ſcheint uns folgendes beachtlich zu ſein: da
Brüning und ſeine Regierung ſowie die ihn
ſtützenden Parteien den Wunſch haben, de
Feld marſchall von Hindenburg als Reichs
Zräſidenten zu behalten, iſt nur zu begreiflich;
Denn ohne Hindenburg hätten wir heutekeine Brüningregierung, und ein Wechſel in
der Perſon des Reichspräſidenten würde aller
Wahrſcheinlichkeit nach auch einen Wechſel der
Reichsregierung nach ſich ziehen.

Andererſeits liegt keinerlei innere Not
wendigkeit der Verknüpfung der Reichspräſi
dentenfrage mit der bevorſtehenden Entſchei-
dung über die Tributfrage vor und daher auch
kein ausſchlaggebender Grund, die Reichs
präſidentenfrage jetzt übers Knie zu brechen
nachdem man ſie faſt ſieben Jahre lang hat
ruhen laſſen und trotzdem bis zum Ablauf
der Amtszeit Hindenburgs noch vier Monate
vergehen werden. Das eine ſteht jedenfalls
feſt: angeſichts der heutigen Parteiz erſplitte-rung wird dem Amt des Reichepräſidenten in

Zukunft eine noch größere Bedeutung zu
kommen als in der letzten Zeit. Deshalb
müßte die Frage der künftigen Reichspräſi-
dentſchaft eigentlich mit ganz beſonderer
Sorgfalt und Ruhe, aber nicht ſo von heute
auf morgen entſchieden werden. Die For
derung Brünings an die nationale Oppo
ſition, daß ſie ſich ſofort entſcheiden, und zwar
für Fortdauer der den heute Regierenden ge-
nehmen Reichspräſidentſchaft Hindenburgs
entſcheiden ſollen, iſt daher auf jeden Fall
eine ſehr ungewöhnliche Zumutung.

Es iſt daher durchaus geren u
wenigſtens ein paar 7 Zeit
ſcheidung vorbehalten haben.
nächſten Jahre kann davon rangaetn r
auch abgeſehen von der geforderten Klöblih

iſt Brünings
Bedeutung.
die Außen

die Führer der nationalen e
er

lauf der ganzen deutſchen Jnnenpolitik



keit, muß Brünings Wunſch bei der natio
nalen Oppoſition vielerlei denken wecken.
Denn während Brüning in der Außenpolitik
an die Linie der nationalen Oppoſition einchlägt, iſt das gleiche in der Janen olitik

durchaus nicht der Fall, vielmehr wird aus-
drücklich betont, daß irgend welche innen-
politiſchen Zufagen nicht. gemacht werden
ſollen. Praktiſch läuf. alſo die Forderung
Brünings, daß die nationale Oppoſition im
voraus unter Verzicht auf Wahlen einer
nochmaligen Reichspräſidentſchaft Hinden-
burgs bedingungslos zuſtimmen ſoll, darauf
hinaus, daß die nationale Bewegung ihre

innenpolittſche Oppoſition gegen Brüningaufgeben oder ſich doch in gelten Maße
darauf verlaſſen ſoll, daß Brüning künftig
freiwillig und von ſich aus auch in der
IJnnenpolitik in die Linie der nationalen Be
wegung überſchwenken werde.

Da Brüning irgend welche Garantien in
dieſer Hinſicht nicht geben will, iſt die Zuſage
an Brüning für die nationale Bewegung ein
außerordentlich gewagter und möglicherweiſe
für die künftige innenpolitiſche und wirtſchaft
liche Entwicklung Deutſchlands ſehr gefähr
licher Schritt. Eigentlich kann man von den
Führern der nationalen Bewegung doch nicht

verlaungen, daß ſie „die Katze im Sack kaufen
und ſo würden wir es ſehr begreiflich finden,
wenn ſie zu einer Vertagung ihrer Ent-
ſcheidung kämen, bis die Reichsregierung und
vor allem der Reichspräſident ſelber klar-
geſtellt haben, welche Jnnenpolitik ſie künftig
zu führen gedenken, und wenn das nicht
zu erreichen ſein ſollte es vorzögen, den
ſtreng legalen verfaſſungsmäßig vorge-
ſehenen Weg zu gehen, d. h. das Volk über
die Perſon des künftigen Reichspräſidenten
in einer Präſidentenwahl entſcheiden zu
laſſen.

Dr. H. Elze.

Das Ausland zur Tribukverweigerung.
Paris prokeſtierk.
Der franzöſiſche Finanzminiſter Flandin

äußerte ſich der Preſſe gegenüber wie folgt:
Wenn die Erklärungen richtig ſind, ſo würde
das bedeuten, daß Deutſchland mit dem
Youngplan und dem Verſailler Vertrag ein
Ende machen wird. Keine franzöſiſche Regie-
rung wird die Kündigung der frei-
willig (7) unterzeichneten Verträge an
nehmen können. Die Lauſanner Konferenz
wird überflüſſig.

Vor den Haager Gerichtshof?
Der Pariſer Korreſpondent der Londoner

„Sunday Times“ meldet, daß Frankreich auf
Grund des Anhanges l des Haager Abkom-
mens vom Januar 1930 die Tributfrage
wahrſcheinlich vor den Haager Gerichtshof
bringen werde, falls keine Einigung zwiſchen
den Parteien zuſtande komme. Man müſſe
abwarten, ob die franzöſiſche Regierung ſich
wirklich zu dieſer äußerſten Maßnahme ent-
ſchließen werde. Sie habe andere Mittel zu
ihrer Verfügung, um Deutſchland die fran
söſiſche Unzufriedenheit fühlbar zu machen.

Ein ſozialiſtiſches engliſches Blatt meldet,
daß in franzöſiſchen Kreiſen der ſofortige Zu
ſammentritt der Tributgläubiger gefordert
werde, die ſich auf eine gemeinſame Politik
einigen ſollten. Der Zweck ſei natürlich, daß
gegen Deutſchland Zwaugsmaßnahmen er-
griffen werden ſollten. Aber es ſei ganz
ſicher, daß Frankreich in dieſem Fall nicht die
Unterſtützung Englands und Amerikas er
halten werde.
Der bekannte radikalſozialiſtiſche fran

zöſiſche Abgeordnete Pierre Cot erklärte, daß
Brüning nur laut und in einer vielleicht
ſchroffen Form das geſagt habe, was alle
Welt insgeheim denke, d. h. es ſei Zeit, mit
dem beunruhigenden, henuchleriſchen Pro
blem der Reparationen Schluß zu machen.
Dieſe Frage habe der Welt bereits vielen
Schaden zugefügt und auch Frankreich nichts
Gutes gebracht.

Belgien
gegen Zwangsmaßnahmen?

Alle belgiſchen Blätter nehmen ein-
gehend zu der Erklärung des Reichskanzlers
Stellung. Die liberale „Etovile Belge“ weiſt
darauf hin, daß die Anwendung von Gewalt
Deutſchland gegenüber eine weitaus größere
Kataſtrophe herbeiführen würde, als eine
Zahlungsverweigerung Deutſchlands. Die
Beſetzung deutſchen Landes wäre gleichfalls
eine gefährliche Sache. Wenn Frankreich
daran denken würde, würde es keine Gefolg-
ſchaft finden, ſondern iſoliert ſein. Die Be
willigung eines neuen Zahlungsaufſchubs
unter Aufrechterhaltung der Faſſade des
Youngplanes ſei notwendig.

Die liberale „Jndependance Belge“ ſchreibt,
daß die Lauſanner Konferenz nunmehr über-
flüſſig werde. Durch die Unſtimmigkeit zwi-
chen den Alliierten triumphiere Deutſchlands

böſer Wille. Die für die Reparationszahlun-
gen vorgeſehenen deutſchen Gelder würden
jetzt zur Verſtärkung der deutſchen Rüſtungen
verwandt werden.

Die Stellungnahme der belgiſchen Re
gierung wird man abwarten müſſen.
Günſtige Aufnahme

in England.
Die Erklärung des Reichskanzlers hat in

der engliſchen Oeffentlichkeit großes Aufſehen
erregt. Die Ueberſchriften der Zeitungen
ſprechen von der „neuen Bombe“, „Repara-
tionsaglarm“ uſw. Es finden ſich auch einige
kritiſche Bemerkungen über die offene Art, wie
die deutſche Forderung vorgebracht worden iſt,
ſachlich aber werden die Aeußerungen
Brünings ruhig aufgenommen. Die Blätter
betonen zum Teil, daß eine derartige Er-
klärung nicht unerwartet gekommen ſei, ſie
führen ſie vielfach auf den Einfluß der
nationalen Oppoſition zurück.

Der diplomatiſche Korreſpondent des kon-
ſervativen „Obſerver“ ſagt, natürlich mache
die Mitteilung, die das wichtigſte diplomati-
ſche Ereignis in der Reparationsfrage ſeit
dem Hoovermoratorium ſei, einen tiefen Ein-
druck auf die amtlichen engliſchen Kreiſe. Die
vollſtändige Streichung aller Schulden ſei ſtets
die Politik Englands geweſen. Frankreich
und Amerika hätten jedoch den engliſchen
Standpunkt nicht voll verſtanden. Die Er-
eigniſſe aber nähmen ein ſchnelleres Tempo
an, das durch den deutſchen Schritt noch be-
einflußt werde. An anderer Stelle heißt es
im „Obſerver“, daß die Brüningerklärung ein
Akt geſchickter Staatskunſt ſei, der aber viele
Gefahren in ſich trage. Jnnerpolitiſche Rück-
ſichten hätten bei ſeinem Entſchluß eine große
Rolle geſpielt. Der Kanzler glaube aber, daß
ſich ſeine Stellung auf der Lauſanner Kon-
ferenz hierdurch weſentlich geſtärkt habe. Die
ganze Politik des Zentrums ginge darauf
htnaus, Hitler dazu zu zwingen, ſeine Karten
aufzudecken.

„Sunday Times“ will nicht an die franzö

Konferenz überhaupt nicht teilnehmen zu
wollen. Der geſunde Menſchenverſtand werde
in dieſem Falle ſchon ſiegen. Man ſtimme all
gemein darin überein, daß Deutſchland keine
Tribute mehr zahlen könne, wenn man auch
noch nicht genau wiſſe, was jetzt geſchehen
werde. England wiſſe, daß das Netzwerk der
Tribute und Kriegsſchulden das größte
Hindernis für eine wirtſchaftliche Wieder-
geſundung ſei. Das in der Balfournote ge-
machte Angebot zur Streichung aller Schulden
gelter auch heute noch. Allerdings verlange
England, daß mit der Streichung der Tribute
auch gleichzeitig die Streichung der inter-
alliterten Schulden durch Amerika erfolge.

„Sunday Graphie“ erklärt, die Erklärung
Brünings verpflichte den Reichskanzler auf
den Standpunkt Hitlers und der Rechts
parteien und auf die Politik des Vorranges
der Privatſchulden. „Das paßt uns Eng-
ländern“ ſchreibt das Blatt.

Jtalien ſcheint einverſtanden.
Aus Rom wird gemeldet: Die Mitteilung

Brünings hat in der italieniſchen Oeffent-
lichkeit großen Eindruck gemacht. Vor Montag
wird es kaum möglich ſein, feſtzuſtellen,
welche Aufnahme dieſe Nachricht in Regie-
rungskreiſen gefunden hat. Jn faſchiſtiſchen
Kreiſen erinnert man inzwiſchen an die Rede
Muſſolinis in Neapel, in der er fragte, ob

wirklich 60 lange Jahre vergehen müßten,
bis man den Schlußſtrich unter die Berech-
nung von Soll und Haben ziehen werde, die
ausgegangen ſei von dem Blut von 10 Mil-
lionen Menſchen, die die Sonne nicht mehr
ſehen würden. Man exinnert ferner an den
Satz von Muſſolini: „Wieviel Zeit wird noch
vergehen müſſen, bis die Ueberzeugung ſich
durchſetzt, daß im Weltwirtſchaftsſyſtem
irgend etwas in Unordnung ſein muß.“ Aus
der Preſſe erſieht man, daß Italien ſeinen
klaren Standpunkt gegen die Fortſetzung der
Tribute beibehalten hat. „Popolo di Roma“
weiſt auf die enge Verkoppelung von Kriegs-
ſchulden, Tributen und privaten Schulden
hin. Es würde einen großen Schritt vorwärts
bedeuten, wenn die Welt einſähe, daß ſie viel
ärmer iſt, als ſie glaubt.

Japan einverſtanden.
Aus Tokio wird gemeldet: Die geſamte

japaniſche Preſſe verbffentlicht die Erklärun-
gen des deutſchen Reichskanzlers über die
Tributfrage. Es wird daher der Anſicht
Ausdruck gegeben, daß der Ausgang der
Weltwirtſchaftskriſe davon abhänge, ob
Frankreich politiſch und wirtſchaftlich Ver
nunft annehmen und endlich durch Zuge-
ſtändniſſe an Deutſchland den erſten Weg aus
der Kriſe zeigen werde. Die Verantwortung
für das Ergebnis der Lanſanner Konferenz
trage diesmal Frankreich.

Abſage der heſſiſchen Rakionalſozialiſten
an's Zenkrum.

Die heſſiſche nationalſozialiſtiſche Partei
hat nunmehr die Gegenforderungen des Zen-
trums beantwortet, die vor längerer Zeit auf
die bekannten zwölf national ſozialiſtiſchen
Forderungen für die Bildung einer gemein-
ſamen Regierung in Heſſen geſtellt worden
waren.

Die Nationalſozialiſten ſtellen zunächſt feſt,
daß ihre Forderungen ein unteilbares
Ganzes geweſen ſeien, und daß das Zentrum
über dieſe Tatſache einfach hinweggehe.
Ferner werde indirekt verſucht, die Durch-
führung der in den zwölf Punkten verlangten
Maßnahmen auf das Gebiet parlamen-
tariſcher Verhandlungen zu verſchieben. Die
Antwort wendet ſich dann dagegen, daß das
Zentrum für den Fall eines Ein-Mann-Mini-
ſteriums hierfür eine parteipolitiſch unab-
hängige Perſönlichkeit verlange. Weiter
weiſt die Antwort darauf hin, daß die Poli-
tik des Zentrums in Deutſchland durch die

Verbindung mit der Sozialdemokratie innere
und äußere Unfreihetit gebracht habe. Die
ablehnende Haltung des heſſiſchen Zentrums
gegenüber den Forderungen der National-
ſozialiſten ſei unterſtrichen worden durch die
Rede Stegerwalds in Münſter am 9. Dezem-
ber, wo der Miniſter erklärte: „Zwiſchen
Zentrum und Nativnalſozialiſten iſt kein
Paktieren möglich noch weniger ein gemein-
ſames poſitives Programm

Nach dieſer eindeutigen Erklärung ſowohl
des heſſiſchen als auch des Reichszentrums, ſo
heißt es zum Schluß, erhalte die National-
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei ihre
volle Handlungsfreiheit wieder. Es liege
damit beim heſſiſchen Zentrum, ob ihm auch
in Zukunft die Wahrung der Parteiintereſſen
wichtiger erſcheine als die Wahrnehmung der
Intereſſen des deutſchen Volkes und die Rück-
ſicht auf die Verfaſſung.

Schwere ſozialiſtiſche Riederlage
bei den Kommunalwahlen in Lippe-Detmold.

In Lippe-Detmold fanden geſtern die Ge-

meinde- und Kreistagswahlen ſtatt. Vor
läufig wird folgendes Geſamtergebnis bei
den Wahlen mitgeteilt:

Reichstag 1930
Deutſchnationale 8114 7 487
Nationalſozialiſten 25 357 20 388
Sozialdemokraten 22 651 30 150
Kommuniſten 9 533 6045Splitter 17 156 27 597

hatte die Wahl zur Stadtverordnetenver- ſammlung folgendes Ergebnis:

Reichstags- Mandatewahl 1030 10. Jan. 19832 29. Jan. 1928

Zentrum 422 450 1Sozialdemokraten 1355 2374 3 bDeutſchnationale 961 896 2 3Nationalſozialiſten 2864 2153 9Kommuniſten 797 431 2Deutſche Volkspartei 684 1280 2 8Staatspartei 189 617Beamte 612 2Euv, Volksdienſt 676 2Kriegsbeſchädigte 333 1Aufwertungsparte.
Nationalſozialiſten, Deutſchnationale und

Deutſche Volkspartei haben mit zuſammen 13
Mandaten von 24 die Mehrheit im Stadt-
parlament.

Nach den weiteren bisherigen Einzel-
ergebniſſen haben die Sozialdemokraten
überall ſehr ſchwere Verluſte erlitten, die
über die Verluſte bei den ſonſtigen Wahlen
der letzten Zeit weit hinausgehen. Der be-

vorſtehende Zuſammenbruch der Sozialdemo-
kratie zeichnet ſich jetzt ganz deutlich ab. Da
bei iſt beachtlich, daß nur etwa die Hälfte der
bisherigen ſozialiſtiſchen Wähler zu den Kom-
muniſten übergegangen iſt, während die
andere Hälfte nationalſozialiſtiſch gewählt zu
haben ſcheint. Der Rückgang der bürgerlichen
Mitte hat ſich weiter in ſtärkſtem Maße fort-
geſetzt, während die Deutſchnationalen einen
beſcheidenen Zuwachs zu verzeichnen haben.

Jn Rendsburg (Schleswig-Holſtein) wur
den am Sonntag 70 SA.-Leute von etwa 200
Kommuniſten und Reichsbannerleuten über-
fallen. Ein 22jähriger SA.-Mann wurde ge-
tötet, 4 SA.-Leute wurden ſchwer, 16 leicht
verletzt.

Die vom Statiſtiſchen Reichsamt für den
6. Januar berechnete Großhandelsrichtzahl iſt
mit 101,4 gegenüber der Vorwoche um 1,5 v. H.
zurückgegangen.

Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus
Tokio: ie japaniſche Regierung gibt be
kannt, daß das Attentat auf den Kaiſer von
einem Kommuniſten verübt wurde. Jnfolge-

deſſen werden von dem neuen Kabinett radi-
kale Maßnahmen gegen die Ausdehnung des
verbrecheriſchen Kommunismus in Japan er-
wartet.

Das japaniſche Oberkommando teilt mit,
daß die japaniſchen Truppen am Sonnabend
den Vormarſch auf Peking fortgeſetzt haben.
Die Städte Jtſchau und Tſinſi wurden von den
japaniſchen Truppen beſetzt.

Aus London wird gemeldet: Prinz Pui,
der letzte chineſiſche Kaiſer, ſoll nach einer
aus Tokio hierher übermittelten Aeußerung
des japaniſchen Oberſten Jtagaki demnächſt
zum Herrſcher der Mandſchurei gekrönt
werden.

Erregung
in Paris.

Aus Paris wird gemeldet: Die Erklärung
des Reichskanzlers wird als große Senſation
aufgefaßt und zugleich ſo ausgelegt, daß ſie
die Tributkonſerenz in Lanſanne im Grunde
unnütze mache. Durch die Haltung Deutſch
lands ſei die Konferenz von vornherin zum
Mißerfolg verdammt. Ferner glaubt die
Abendpreſſe daraus ſchließen zu können, daß
die Mitteilung des Reichskanzlers an den
engliſchen Botſchafter in Berlin mit der
Hitler-Unterredung im Zuſammenhang ſtehe.
Der Führer der Nationalſozialiſten habe ver
mutlich für ein Entgegenkommen in der
Reichspräſidentenfrage die Kündigung in der
Tributfrage zur Bedingung gemacht. Jn
jedem Fall ſei die Haltung Brünings ebenſo
unverſtändlich wie unzweckmäßig.

Die „Libertés“ ſpricht von einem „ſentatio
nellen Theatercoup“ Brünings. Man habe
allerdings gewußt, daß Deutſchland auf der
Lauſanner Konferenz bemüht ſein werde,
ſeinem Standpunkt zum Siege zu verhelfen;
die verfrühte amtliche Erklärung des Reichs-
kanzlers ſei aber höchſt aufſehenerregend.
Allerdings verſuche man jetzt in Berlin, den
Eindruck der Worte Brünings abzuſchwächen.
Das „Journal des Debats“ fragt, was der
deutſche Schritt am Vorabend der Lauſanner
Konferenz bedeuten ſolle. Entweder habe er
gar keinen realen Sinn, oder er ſtelle einen
politiſchen Akt von größter Bedeutun dar.
Man könne geſpannt ſein, ob das Rei nicht
auch vor der Abrüſtungskonferenz einen ähn
lichen Vorſtoß gegen den Verſailler Vertrag
unternehme. Jn jedem Fall ſei eine Klar-
ſtellung notwendig.
Drohungen gegen Deutſchland

Berärgerung über England.
Die Pariſer Sonntagspreſſe bezeichnet

die Erklärung des Reichskanzlers faſt über-
einſtimmend als einen deutſchen Schachzug
gegen die britiſch- franzöſiſche Zuſammen
arbeit. Einige Blätter verzeichnen das Ge
rücht, daß der Vertreter des britiſchen Schatz
amtes, Leith-Roß, aus London neue An-
weiſungen erhalten habe, die einen engliſchen
Rückzug bedeuteten und die bereits an Frank
reich gemachten Zugeſtändniſſe aufheben. Jn
anderen Blättern kommt die Verärgerung
darüber zum Ausdruck, daß die Brüning-
erklärung in England keine beſondere Miß
ſtimmung ausgelöſt habe. Man müſſe hoffen,
daß London den deutſchen Einflüſterungen
nicht erliegen werde und daß es der deutſchen
Politik nicht gelinge, einen Keil zwiſchen
England und Frankteich zu treiben.

Pertinax bezeichnet den deutſchen Schritt
als eine der traurigen Folgen der Rheinland-
räumung. Man habe in Frankreich ſtets ge-
fürchtet, daß die Entſernung der ausländi-
ſchen Truppen den deutſchen Schuldnern die
Möglichkeit geben werde, ihr Wort zu brechen.
Zwölf Monate nach der Räumung habe die
Weltkriſe dem Reich den gewünſchten Anlaß
geboten. Man habe vergeſſen, daß das deutſche
Volk ſich nur der Gewalt benge und ſtets nur
gezwungenermaßen gezahlt habe. Am
ſchlimmſten wäre es, wenn Frankreich den
Willen verlieren ſollte, mit allen ihm zur
Verfügung ſtehenden Mitteln die Tribute zu
erzwingen. Finanzminiſter Flandin habe in
ſeiner Antwort an Brüning erklärt, daß die
franzöſiſche Regierung nicht nach Lauſanne
gehen werde, wenn Deutſchland auf dem Be
ſchluſſe, nicht mehr zu zahlen, beharre. Wenn
dem ſo ſei, könne Frankreich ſich mit einer
Klage an den Haager Gerichtshof wenden.
Man wiſſe jedoch nicht, ob der Haag Frank-
reich ſo ohne weiteres Recht geben werde.
Schließlich müſſe man bedenken, daß auch im
Falle eines gewonnenen Prozeſſes kein an
deres wirkſames Mittel als der Krieg übrig
bleibe. Endlich gebe es noch einen zweiten
Weg: Man könne mit dem Märchen der
franzöſiſch- deutſchen Verſtändigung Schluß
machen und jede unmittelbare oder mittel-
bare Hilfe verweigern. Die deutſche Wirt-
ſchaft hänge nur noch an einem Faden.

Der „Temps“ erklärt: Wie man die Dinge
auch anſehe, müſſe man zu dem Schluß ge-
langen, daß die Forderung auf Beſeitigung
der Tributpflicht einen brutalen Vorſtoß ge-
gen den Youngplan und gleichzeitig einen
Akt des böſen Willens darſtelle. Deutſchland
wolle die internationale Ordnung durch-
brechen, jedes Vertrauen töten und ſich in die
Rolle eines politiſchen Partners begeben, für
den internationale Verträge nur einen Fetzen
Papier bedeuteten.

Enttäuſchung in Belgrad.
Aus Belgrad wird gemeldet: Die Er-

klärungen Brünings haben in der Südſla-
wiſchen Preſſe ſtarke Ueberraſchung hervor-
gerufen. Die Verblüffung iſt um ſo größer,
als man in Belgrad gehofft hatte, bei der
Konferenz in Lauſanne eine „Ausnahme-
behanölung“ für den ſüdſlawiſchen Anteil an
den deutſchen Tributen durchzuſetzen. Jn
politiſchen Kreiſen weiſt man darauf hin, daß
die Skupſchtina erſt kürzlich einen Beſchluß
gefaßt habe, in dem als weſentlicher Punkt
des ſüdſlawiſchen Finanzprogramms die
t enung der deutſchen Tribute bezeichnet
werde.
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Montag, den 11. Januar 1932

Nus Merſeburg.
Wird das Hochwaſſer

weiter ſteigen
Nach Meldungen vom Oberlauf der Saale

iſt infolge ſtarker Regenfälle das Hochwaſſer
dort entgegen den Erwartungen abermals
geſtiegen, ſo daß

zwiſchen Naumburg und Weißenfels aus-
gedehnte Ausuferungen zu verzeichnen

ſind. Größeren Schaden hat das Waſſer
aber noch nicht angerichtet. Jn der Nähe
von Almerich riß ſich ein Bagger los und
wurde auf eine Sandbank geſetzt; die Strö-
mung wird dadurch derart gegen das Ufer
gedrückt, daß der Saaledamm dort in einer
Ausdehnung von ſechs Metern zerſtört
wurde. Glücklicherweiſe führt jedoch hinter
dem Saaledamm ein hochgelegener Fahr-
damm entlang, ſo daß die Fluten ſich nicht
ſehr weit ins Land hinein ergießen können.

Jnzwiſchen ſcheint jedoch das Waſſer in der
letzten Nacht in Merſeburg zum Stillſtand
gekommen zu ſein.

Der Pegelſtand am Unterpegel 3,30 und
am Oberpegel 3,86 Meter hat ſich ſeit ge-
ſtern abend nicht mehr verändert. Das er-
neute Anſteigen der Saale hat freilich wie-
derum aän verſchiedenen Stellen zu Ausufe-
rungen geführt. Der Weg zum Stadtgut
Werder wurde kurz vor der Brücke über-
ſpült, jedoch iſt das Waſſer in der letzten
Nacht wieder zurückgegangen. Ebenſo ſteht
der Fußweg Faſanerie Trebnitz ſeit Sonn
abend vollſtändig unter Waſſer. Auch die
Anlagen des Waldbades Leuna ſind nunmehr
überſchwemmt worden, und man hat Bretter
bis zur Saalebrücke gelegt, um den Fußgän-
gerverkehr einigermaßen aufrecht erhalten
zu können.

Am Sonnabend ereignete ſich auf der Saale
bei Menſchan ein Bootsunglück, das leicht
ernſtere Folgen haben konnte.

Zwei junge Leute wollten einem Freund, der
in der Königsmühle beſchäftigt iſt, den lan-
gen Weg über den Pflaumendamm erſparen,
und ruderten ihn mit dem Gemeindekahn
über die Saale. Der Kahn, in dem ſich außer
den dreien noch das Rad des einen und ein
Einkaufsnetz mit dem Sonntagsbraten be-
fand, ſchlug kurz vor dem Ziel plötzlich um:
alle ſtürzten ins Waſſer! Da nur einer von
ihnen ſchwimmen konnte, beſtand die Gefahr
für die beiden anderen, zu ertrinken. Sie
konnten ſich jedoch an dem Kahn feſthalten
und es gelang dann, ſie an Land zu ziehen.
Das Rad und der Sonntagsbraten waren
nicht mehr zu retten.

Ehemalige 12 Huſaren
ziehen die Jahresbilanz.

Die Jahreshauptverſammlung des Ver-
eins ehem. 12. Huſaren fand am Sonnabend
im Reichskanzler, dem Huſarenheim, ſtatt.

Nach einem Muſikſtück durch die Hauskapelle
eröffnete der 1. Vorſitzende die Verſamm-
lung und begrüßte die ſehr zahlreich erſchie-
nennen Kameraden, vor allem gedachte er der
Geburtstagskinder wie auch der verſtorbe-
nen Mitglieder.

Für 25jährige treue Mitgliedſchaft erhielt
der Kamerad. Otto Werner das ſilberne
Ehrenzeichen.

Verſchiedene Glückwünſche zum Neuen Jahre
darunter vom Bundesvorſitzenden, Major

v. Platen wurden bekanntgegeben. Nach
Verleſen der Niederſchrift aus der letzten
Verſammlung beriet man ſodann die ſehr
umfangreiche Tagesordnung.

Jahresbericht und Kaſſenbericht wurden
rorgetragen, die Kaſſe iſt durch die Reviſoren
geprüft und in muſtergültiger Ordnung be-
funden; dem Kaſſierer erteilte man die ver-
diente Entlaſtung. Der alte Vorſtand legte
hierauf ſatzungsmäßig ſeine Aemter nieder.
Mit warmen Worten der Anerkennung
dankte der älteſte anweſende Kamerad dem
Vorſtand für ſeine aufopfernde Tätigkeit im
verfloſſenen Jahre, um dann

Wiederwahl des Geſamtvorſtandes
vorzuſchlagen. Einſtimmg wurde dann die-
ſer auch wiedergewählt und nahm die Wahl
an: die bewährten erſten Kräfte, die Kame-
raden Otto Müller, Klingauf und Alleritz
ſowie die anderen blieben ſo dem Verein er-
halten. Da die Kafſfenverhältniſſe günſtig
ſind, wurde das Sterbegeld wieder in der
alten Höhe feſtgeſetzt. Die Mitgliederzahl
nimmt ſtändig zu. Sämtliche Verſammlun-
gen des vergangenen Jahres und die ſon-
ſtigen Veranſtaltungen wurden immer gut
beſucht, auch die Damen waren jederzeit zahl
reich vertreten.

Mit einem kurzen Schlußwort und der
Mahnung an alle, mitzuarbeiten und auch
in Zukunft treu zuſammenzuhalten, ſchloß

der Vorſitzende hierauf den offiziellen Teil
des Abends.

Für die Ausſchmückung des Huſarenheims
ſtiftete übrigens der Kamerad Grahmann
ein Bild des Feldmarſchalls und Reiter
generals v. Mackenſen, des letzten Dom-
herrn von Merſeburg.
Die unermüdliche Hauskapelle trat nun in

Tätigkeit. Ein kleiner Jmbiß und ein küh-
ler Trunk, vom Verein den Kameraden ge-
ſpendet, mundete vorzüglich. Vorträge und
Muſikſtücke wechſelten dann ab und wie im
Fluge war die Polizeiſtunde herangerückt.
Man trennte ſich in dem Bewußtſein, einige
ſchöne Stunden fern vom grauen Alltag im
alten Huſgernkreis verlebt zu haben. D.

Am Sonntag nachmittag hielt die Orts-
gruppe Merſeburg des Deutſchen Handwer-
kerbundes im Tivoli ihre Jahreshauptver-
ſammlung ab, die um 15,30 Uhr

vom 2. Vorſitzenden Koppmann eröffnet
wurde. Aus ſeiner Begrüßungsanſprache
klang beſonders der Wunſch hervor, das neue
Jahr möge die Schäden des vergangenen
Kriſenjahres wieder gutmachen und für alle
Berufsſtände wieder beſſere Verhältniſſe ein-
treten laſſen. Er gedachte dann des verſtor-
benen 1. Vorſitzenden der Ortsgruppe, des

ſchrift eines ſiedlungsluſtigen Erwerbsloſen,
namens Richard Sch r. Das Ein
geſandt ſchien uns ſo typiſch für die ſo oft
verkannte Stimmung in den Kreiſen unſrer
bedauernswerten Arbeitsloſen zu ſein, daß
wir es hier im Weſentlichen wortgetreu
wiedergeben; geſtrichen wurden nur einige
Sätze, die allzu ſehr in die hohe Politik,
beſonders in die Wirtſchaftspolitik hinüber-
ſpielten. Die Schriftleitung.
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Merſeburg, unſere Vaterſtadt, iſt durch die
Wirtſchaftskriſe und die ungeheuren Wohl-
fahrtslaſten in ihrem Gefolge außerordent-
lich ſchwer betroffen, und darum hat jetzt
auch die Regierung nicht weniger als 200 000
Mark zur Errichtung einer Stadtrandſiedlung
mit 80 Siedlerſtellen bewilligt. Ein großer
Teil dieſer Summe wird nun ſicherlich in-
direkt heimiſchen Firmen zufließen, wodurch
auch wiederum der Stadt aus erhöhten
Steuereingängen Einnahmen erwachſen wer
den, was ja auch dringend nötig erſcheint,
da die Wohlfahrtslaſten noch immer ſteigen.

Ueber 300 Siedlungsbewerber ſind in Mer-
ſeburg vorhanden, und 90 von ihnen wur
den in engere Wahl gezogen, und waren
bereits am letzten Tage des alten Jahres
zu einer Vorbeſprechung eingeladen, um
über ihre künftigen Pflichten und Rechte
unterrichtet zu werden.

Bewerber aller Parteien waren vertreten,
und ſo werden denn wohl die Herren Stadt-
verordneten in ihrer Sitzung am heutigen
Montag beſchließen, den Plänen des Ma-
giſtrats zur Errichtung der Siedlung zuzu
ſtimmen.

Jeder von uns, der ſich um eine Siedler-
ſtelle bewarb, wird ſich gewiß vorher die
Frage vorgelegt haben: „Warum will und
ſoll ich mich bewerben, welche Ziele ver
folge ich dabei“? Lebt man denn nicht immer
noch ſorgenfreier, wenn man bloß ſtempeln
geht und am Ende der Woche ſeine Unter
ſtützung abholt? Wenn ich nun Siedler werde
und bin, dann muß ich arbeiten und die
Unterſtützung wird mir vielleicht bis auf
ein paar Pfennige abgezogen.

Verbeſſere ich meine Lage überhaupt ſo
oder ſchädige ich mich damit etwa gar

Mit den wenigen Vergnügungen, die man
ſich noch leiſten kann, mit dem Kinobeſuch
und anderem mehr wird es umſtändlicher
werden, wenn nicht ganz vorbei ſein, und
auch den ſehr viel weiteren Schulweg für
die Kinder muß man bedenken. Schließlich
ſind ja auch verſchiedene Parteien und Or-
ganiſationen gegen dieſe Siedlung, ſoll
man ſich mit ihnen herumſtreiten, lebt man
da ſo nicht ruhiger?

Vorſtandswahl S
bei den Stenographen.

Die Jahreshauptverſammlung der Steno-
graphen „Gabelsberger für Einheitskurz-
ſchrift“ wurde vor den recht zahlreich erſchie-
nenen Mitgliedern am Freitag abend vom
1. Vorſitzenden Brand eröffnet. Nach den
Begrüßungsworten erfolgte als Punkt 1 ein
Rückblick auf das verfloſſene Vereinsjahr.
Es wurde ein erheblicher Mitgliederzuwachs
feſtgeſtellt, der wohl in erſter Linie mit auf
den guten Ruf des Vereins zurückzuführen
iſt. Jm vergangenen Jahre ſind bei den hie-
ſigen und auswärtigen Wettſchreiben eine
große Anzahl Preiſe und Ehrenpreiſe errun-
gen worden; der Vorſitzende ſpricht dafür
ſeine Anerkennung aus. Alsdann gab der
Kaſſenwart Huth einen Bericht über den
augenblicklichen Stand der Vereinskaſſe ab,
der zur vollſten Zufriedenheit ausfiel; der
Wettſchreibeobmann Geib forderte die Mit-
glieder zu noch regerer Beteiligung an den
Vereinsarbeiten auf. Der Vorſitzende dankte
hierauf für die einzelnen Berichte.

Hierauf legte der geſamte Vorſtand ſeine
Aemter nieder. Bei nun folgenden Vor-
ſt ands wahlen wurde Herr Brand wie-
der einſtimmig zum 1. Vorſitzenden gewählt;
es iſt hierbei zu bemerken, daß er bereits
auf eine zehnjährige Tätigkeit als Vereins-
vorſitzender zurückblicken kann. Bei Wieder

Handwerk und Kriſe.
Generalverſammlung der Orksgruppe Merſeburg im Handwerkerbund

Stadtrats Freiberger, deſſen Tätigkeit
zur Entwicklung des Bundes beigetragen

abe.

Die Verſammlung erledigte dann den
2. Punkt der Tagesordnung, der die

Neuwahl des Geſamtvorſtandes zum
Gegenſtand

„Wir wollen arbeiken!“
Noch etwas zur Frage der Merſeburger Stadkrandſiedlung.

Ein Erwerbsloſer hat das Work.
Wir veröffentlichen im Folgenden die Zu

hatte. Zum 1. Vorſitzenden wurde der bis
herige 2. Vorſitzende Tiſchlermeiſter Kopp-
mann der bereits ſeit ſieben Jahren im
Vorſtand tätig iſt, unter großem Beifall der

Aber geht es bei uns, die wir in die
Stadtrandſiedlung einziehen wollen, über-haupt um die Frage ob wir ſo oder ſo
bequemer und ruhiger leben; verfol-
gen wir nicht einen ganz anderen Zweck da
mit, daß wir uns um eine Siedlerſtelle öe-
werben Tun wir einen Blick in die Natur:
Alle Tiere müſſen kämpfen, ſelbſt für ihr
täglich Brot ſorgen; fehlt ihnen dieſer
Lebenskampf, ſo gehen ſie ein.

Auch wir müſſen und wollen arbeiten,
doch wie ſieht es bei uns aus:

Unſer Volk iſt auf Ausfuhr angewieſen,
Zollmauern verhindern ſie. Für unſeren

eigenen Bedarf fabrizieren wir infolge der
Uebermechaniſierung zu viel, und ſo wird
nur eine vollſtändige Umſtellung der deut-
ſchen Wirtſchaft helfen. Wie lange wird es
dauern, da werden viele von denen, die
heute noch glauben, in einer ſicheren Stellung
ſich zu befinden, ebenſo ohne Arbeit
ſein, wie wir, wie mancher Geſchäftsmann
wird noch bankerott machen und dann auch
erwerbslos ſein! Und wird es je möglich
ſein, die Millionen der Arbeitsloſen alleſamt
wieder in den Produktionsprozeß zurückzu-
bringen? Schon denkt man an das Halb-
wochenarbeitsſyſtem als Ausweg

Wir, die wir ſiedeln wollen, müſſen um-
ſchulen. Wir werden als erwachſene Männer
wieder Lehrlinge ſein, werden ganz
u praktiſche Erfahrungen ſammeln müſſen.

n

wir müſſen Erfolg haben bei unſerer
Arbeit, damit möglichſt viele Erwerbsloſen
ſiedlerſtellen in wirkliche land wirtſchaft
liche Siedlerſtellen verwandelt werden.

Und das würde im Jntereſſe des ganzen
Volkes ſein: denn je mehr geſiedelt wird
deſto mehr Verdienſtmöglichkeit wird
ſich auch durch Belebung des Baumarktes
für alle jene Handwerker und Arbeiter
de die ſelbſt zum Siedeln nicht geeignet
ind.
Darum jetzt ans Werk! Wir Siedlungsbe-

werber wollen alle Gehäſſigkeiten beiſeite
laſſen, wollen auch in Zukunft nicht einer
dem anderen neidiſch ſein, wenn der Nachbar
ein Huhn mehr züchtet, wenn er ein Hemd
mehr im Schranke hat als wir. Wir wollen
ja nur leben, und Leben heißt arbeiten
und kämpfen.

Wir ſind es unverſchuldet
ohne Arbeit zu ſein, auf dem Wohlfahrts
amte herumzuliegen, uns überall als Bet-
telmänner betrachten zu laſſen.

Wir nehmen den Kampf auf, um unſere
Exiſtenz, um das wirtſchaftliche Daſein. Wir
wollen Vorkämpfer ſein gegen die
Uebermechaniſierung und die dadurch ent-

Aue

übernahme des Vorſitzes ſprach Herr Brand

ſtandene Arbeitsloſigkeit, zum beſten des Ge-
meinwohls.

den Wunſch aus, daß der Verein nach dem
Motto „Vowärts immer, rückwärts nimmer“
weiter empor ſteigen möge. Der bisherige
2. Vorſitzende Pfannenſchmidt wurde eben-
falls einſtimmig wiedergewählt; zum 1. Kaſ-
ſierer beſtimmte man Hern Heth, zum 2.
Kaſſierer Herrn Dertnig, zum 1. Schrift-
führer Herrn Medefindt, zum 2. Schriftfüh-
rer Herrn Teuſcher; Bücherwart wurde Herr
Rößner und Wettſchreibeobmann Herr Geib
Alle in den Vorſtand gewählten Mitglieder
nahmen die Wahl an und dankten für das
Vertrauen, daß man ihnen entgegengebracht.
Die ſehr anregend verlaufene Jahreshaupt-
verſammlung wurde dann mit allen guten
Wünſchen für das kommende Vereinsjahr
geſchloſſen.

Zuſammenſchluß der Schwerhörigen.

Der gemeinnützige, politiſch und religiös
neutrale Schutzverband der Schwerhörigen
e. V., der in dieſem Jahre ſein zwanzigjäh-
riges Beſtehen feiern kann und bereits eine
große Anzahl von Ortsgruppen in Deutſch-
land beſitzt, hat die Abſicht, auch in Merſe-
burg eine Ortsgruppe zu gründen.
Alle Schwerhörigen ohne Unterſchied des
Standes oder des Glaubensbekenntniſſes
werden deshalb gebeten, ihre Anſchrift an
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Anweſenden gewählt. DasAmt des 2. Vör-
ſitzenden erhielt Herr Schul z e- Bad Lauch-

ſtädt, während ſämtliche anderen Vorſtands-
mitglieder einſtimmig wiedergewählt wurden
Stadtverordneter Baſſenge als 1. Kaſſie-
rer; Herr Bergmann- Mücheln als 2.
Kaſſierer; Herr Hildèbrandt als 1.Schriftführer und Bäckermeiſter Staſche-
Bad Dürrenberg als 2. Schriftführer, in
ihren Aemtern verbleiben. Als Obleute für
die auswärtigen Bezirke wurden die Herren
Schulze für Bad Lauchſtädt, Bergmann
für Mücheln und Staſche für Bad Dürren-
berg beſtimmt.

Anſchließend daran hielt Landesgeſchäfts
führer Neumann-Halle einen eineinhalb
ſtündigen Vortrag zum Thema „Das
Handwerk und die Kriſe“.

Er gab einleitend einen kurzen Ueberblick
über die politiſchen Ereigniſſe des verfloſſe-
nen Jahres, beſonders auf die ſchwarzen
Tage des Juli eingehend, jener Zeit der
Bankkrache und Pleiten. Die damals unter
der Bevölkerung entſtandene Jnflations
an gſt, ſo führte der Redner aus, habe zwar
für das Handwerk inſofern, als jeder ſein
Geld nach Möglichkeit in Sachwerten anzu-
legen verſuchte und verhältnismäßig viel ge-
kauft wurde, einen kleinen Aufſchwung ge-
bracht, die Laſten und Schäden, die jene
Zeit dem Handwerk auferlegt habe, ſeien
aber dadurch niemals auszugleichen
geweſen. Auch habe dieſe vorübergehende
Kaufluſt bald wieder nachgelaſſen und das
Handwerk von da an mehr als zuvor unter
Auftragsmangel zu leiden gehabt. Hierzu
ſei dann noch die falſche Sparpolitik
der Behörden und Kommunen ge-
kommen.

Man habe gerade an den Mitteln geſpart,
die der Belebung der Wirtſchaft gedient
hätten und nicht an der Verwaltung, die
noch immer der Tummelplatz aller mög
lichen Parteibuchlente ſei.

Dadurch, daß man die Vergebung von Bau
aufträgen überhaupt eingeſtellt habe, leide
nicht nur das Baugewerbe, ſondern auch die
vielen anderen Handwerke, deren Beſchäfti-
gung mit der Bautätigkeit ſo eng verbunden
iſt! Der Redner ging dann auf die Sub-
miſſionspolitik der Behörden ein, die
geradezu entſetzliche Zuſtände im Handwerk
gezeitigt habe. Es ſei heute tatſächlich ſo,
daß die Handwerksmeiſter, um bei der Ver
gebung überhaupt berückſichtigt zu werden,
ihre Preiſe ſo niedrig zu kalkulieren ge-
zwungen ſeien, daß ſie niemals auf ihre
Koſten kämen. Ebenſo unverſtändlich aber
ſei die Preispolitik der Landwirtſchaft, die,
von ihrer eigenen ſchweren Notlage aus-
gehend, den Handwerkern Preisangebote
machte, bei denen keine Verdienſte mehr er-
zielt werden könnten.

Weiter ſtreifte der Referent dann die Hal
tung der Wirtſchaftspartei bei der Reichs
tagsabſtimmung am 16. Oktober vorigen
Jahres.

Damals hätten ſich über den Handwerker-
bund eine Flut von Beſchwerden ergofſen,
und viele der Mitglieder hätten mit dem
Austritt gedroht. Der Redner betonte, daß
der Bund als berufsſtändiſche Organiſation
niemals aktiv in die Politik eintreten
könne; der Handwerkerbund habe da nur
indirekt die Möglichkeit, etwas für ſeine
Mitglieder zu tun, indem er ſeine Parplen
denjenigen Parteien übergebe, die die Jnter-
eſſen des Handwerks verträten. Bei dem
ja ſicher in dieſem Jahre bevorſtehenden po-
litiſchen Umſchwung müſſe man vor allen
Dingen vermeiden, daß das Handwerk wie-
der ſo unorganiſiert daſtehe wie 1918. Wenn
auch die Nationalſozialiſten in ihrem
Programm als einzige Partei Maßnahmen
gegen die Kaufhäuſer und Regiebetriebe auf-
genommen hätten, ſo würde es trotzdem auch
bei einer Regierung, die Jntereſſe für mit
telſtändleriſche Politik habe, notwendig ſein,
daß das Handwerk als eine geſchloſſene
Organiſation daſtehe. Zum Schluß ſeiner
Ausführungen gab der Vortragende einen
kurzen

Ueberblick über die letzte große Notverord-
nung unter beſonderer Berückſichtigung der
für das Handwerk wichtigen Paragraphen.
Derr Vortrag des Landesgeſchäftsführers

Neumann wurde von der Verſammlung mit
ſtarkem Beifall aufgenommen. Jm Anſchluß
daran ſprach der erſte Vorſitzende der Buch-
ſtelle und gleichzeitig erſte Kaſſierer der Orts
gruppe Stadtverordneter Baſſenge über „Die
Buchſtelle und das Handwerk“, in der er be
ſonders auf die Wichtigkeit einer ſolchen
Einrichtung für das Handwerk hinwies.

Täglich neue Einbrüche.
Jn der Nacht drangen Diebe in das Union

theater ein. Sie erbrachen die Billetkaſſe
und erbeuteten 17,60 M. Jn der Nacht zum
Sonntag wurde dann im Reaurſtant „Bür
gerhof“ eingebrochen, wo den Dieben 20
Rollen Schokolade, ein Billarddecke und etwaden „Schutzverband der Schwerhörigen“,

e otersgoß. Radickeſtraße 37, einzu
enden.

4 M. in die Hände fielen. Die Täter find
unerkannt entkommen.



Miteideutſchlands Bäcker
berieken in Merſeburg.

Auf dem Obermeiſtertag des 8. Bezirksvon „Germania“, Zweigverband de
Bäckerinnungen Sachſen, Anhalt und ü
ringen, am letzten Donnerstag im „Rats
keller“ zu Merſeburg waren

730 Bäckereibetriebe durch die Obermeiſter
und Vorſtandsmitglieder der Jnnungen
Halle, Lützen Dürrenberg, Mücheln, Schkeu
ditz, Weißenfſels, Freiburg, Lauchſtädt, Lau-
cha, Hohenmölſen und Merſeburg ver
treten.

Der ſtellv. Vorſitzende des Bezirks Bäckermſtr.
Nette eröffnete die Tagung mit der Begrü-
ßung der erſchienenen Kollegen, und dann
des viel zu früh verſtorbenen Bezirksvor-
ſitzenden Alwin Freiberger zu gedenken.

Obermeiſter Vogel- Merſeburg hieß hier-
auf die Kollegen in Merſeburg herzlich will-
kommen. Und ſodann ergriff Landtagsabge-
ordneter Helbi,g das Wort. Er referierte
über die wirtſchaftliche Lage, über Steuer-
fragen und die Notreroednung vom 8. Dee v-
ber, die insbeſondere auch das Bäckergewerbe
hart treffe. Der Redner erwähnte u. a., daß
bei den Verhandlungen mit der Regierung
wie ſchon früher, ſo auch jetzt wieder darauf
gefordert worden iſt, doch vorerſt die Vor-
koſten wie zum Beiſpiel Licht, Waſſer.
Kraft, Fracht, Kohle und Mehl zu ſenken,
was aber bis jetzt noch nicht geſchehen ſei. Der
Vortrag war für alle Anweſenden ſehr lehr-
reich, und der Referent erntete am Schluß
reichen Beifall für ſeine feſſelnden Ausfüh-
rungen. Bittere Klage wurde in der anſchlie-
ßenden Ausſprache geführt über das Hau-
ſieren ſowie auch den Handel auf dem Wo-
chenmarkte mit Brot und anderen Backwaren
durch auswärtige Handelsleute, was die orts
anſäſſigen Gewerbetreibenden ſehr ſchädige.

Für den verſtorbenen Vorſitzenden Frei-
berger brachte man Bäckermeiſter Nette-
Weißenfels und als Stellvertreter Väcker
meiſter Schöne- Merſeburg in Vorſchlag.

Auf dem nächſten Bezirkstag der im Fruhjahr
in Bad Lauchſtädt ſtattfinden wird, ſoll die
endgültige Wahl ſtattfinden. Nach dreiſtündi-
ger ſehr angeregter Verhandlung wurde die
Tagung geſchloſſen.

Friſeur-Verbandskag
im Mai in Merſeburg

Geſtern nachmittag fand im Caſino die
Quartalsverſammlung der Barbier und
Friſeur-Zwangsinnung Stadt- und Land-
kreis Merſeburg ſtatt, zu der ſich 85 Prozent
aller Mitglieder eingefunden hatten. Fri-
ſeurobermeiſter Weiß begrüßte die An-
weſenden, denen er für das Jahr 1932 eine
kräftige Belebung der deutſchen Wirkſchaft
und als Folge hiervon auch beſſere Zeiten
für das Friſeurgewerbe wünſchte. Er betonte
ferner die Notwendigkeit feſten Zuſammen-
ſtehens gegen das ſich immer mehr breit-
machende Pfuſchertum.

Die im Rahmen der reichhaltigen Tages-
ordnung vorgenommenen Neuwahlen er-
gaben einſtimmige Wiederwahl aller aus
ſcheidenden Mitglieder des Vorſtandes.

Anf die am 1. Jannar in Kraft getretene
erneute Preisſenkung, die bekanntlich ein
Abſinken der Preiſe unter die geſetzlich vor
geſchriebenen Richtpreiſe zur Folge hat
wurde noch einmal verwieſen.

Einen breiten Raum nahm dann die Aus-
ſprache über den am 29. und 30. Mai dieſes
Jahres in Merſeburg ſtattfindenden Friſeur-
Verbandstag des Sächſiſch- Anhaltiſchen Be

„Die Biume von Hawai“.
Operette in 3 Akten von Paul Abraham.
Erſtaufführung im Stadttheater

Halle.
Das erſte Bühnenwerk des Komponiſten

Abraham, „Viktor und ihr Huſar“ hatte einen
ſo ſtarken Publikumserfolg, daß man den
Schrei eines Bühnenleiters nach einem
zweiten gleichgearteten Kinde der Genoſſen-
ſchaft Grünwald, Lohner-Beda, Földes, Abra-
ham in ſeiner heute ſo ſchwierigen Lage ver-
ſtehen konnte. Opus 2 iſt im vergangenen
Jahre zur Welt gekommen, und Madame
Reklame, die ſich in dieſem Falle als weiſe
Frau erwies, wußte Wunderdinge von dem
neuen Sprößling zu melden und zu verbrei-
ten. Die Erwartung mußte jedenfalls groß,
ja ſehr groß ſein.

Geſtern hatedie vielgerühmte „Blume von
Hawai“ihre Antrittsviſite in unſerem Stadt-
theater gemacht und zeigte dabei ein ſo ge-
winnendes Weſen, daß unſer Jntendant ſein
Haupt kann kühnlich legen dieſem Abraham in
Schoß. Das volle Haus erwärmte ſich zu-
ſehends an dem Wunderkinde und nahm es
mit von Akt zu Akt ſich ſteigerndem Beifall
auf.

Jntendant Dietrich hatte aber auch alle
Kräfte angeſpannt, um der Neuheit den er-
ſehnten Erfolg zu verſchaffen. Eine wahr-
haft glänzende Ausſtattung, die auch einer
beſſeren Sache z. B. Aidas würdig geweſen
wäre, begleitete den erſten Schritt im hal-
liſchen Daſein. Die revueartige Operette
verlangt allerdings größte Prachtentfaltung;
denn die rein muſikaliſchen Reize ſind nicht
derart, daß man aus einem Entzücken ins
andere gerät, und auch ber Text hat recht
ſchwache Seiten. Aber es iſt die Geſamt-
wirkung, die unſere Jugend hinreißt, die
Auge und Ohr feſſelt. Der im Urteil gereifte
Zuhörer, den die Rhythmen nicht ohne weite-
res in die Beine fahren und Zucken hervor-
rufen, die Luſt wecken mitzumachen, bewun

Der Alltag vor dem Richter

Beſtrafte Bruderliebe?
Wilde Mokorradjagd durch das nächkliche Merſeburg.

Eben hatte die Geiſterſtunde in der Nacht
zum 29. Oktober vorigen Jahres Eins ge-
ſchlagen, da erdröhnte in Merſeburg

von der Burgſtraße her zum Marktplatz hin
ein unheimlicher Lärm,

daß ſo mancher wackere Bürger aus ſeinem
eruhigen Schlummer auffuhr. Das wilde
eer? Nein, Wotan, der wilde Fäger, ſauſt

nicht mehr mit lautem Halli und Huſſa an
der Spitze ſeiner Meute durch die Lüfte;
er hat ſich längſt ſchon auf das Altenteil zu-
rückgezogen.

Woher aber der grauſige Lärm? Nun, der
Maurer Bernhard L. ſuchte ſeinen Bruder.
Schneller, als das ehemals der wilde Jäger
in den Lüften zu tun vermochte, jagte Bern-
hard auf ſeinem Kraftrad durch die Straßen
Merſeburgs.

Eine ſtinkende, bläuliche Wolke zog hinter
ihm drein, als käme ſie von Beelzebub,
und ſchlängelte ſich hoch in den Schein der
Straßenlaternen.

Dazu aber der grauſige, knatternde Lärm,
der den ruhigen Staatsbürger in den tiefſten
Tiefen ſeines Gemüts aufwühlt und ſeine
Nerven zerreißt, während der Motorrad-
fahrer ſich mit ganzer Seele daran erfreute.

Auf der Revierwache am Rathaus hörte
nicht nur der eben Wache habende Polizei-
wachtmeiſter F. den Lärm, ſondern der auch
über der Wachtſtube ſchlafende Poltzeiwacht-
meiſter R. erwachte jählings. Der Lärm
ſtoppte plötzlich ab. Wachtmeiſter R. trat ans
Fenſter, ſah das Rad ſtehen und las auch
die Nummer. Kurz darauf fing der Lärm
wieder an, denn

L. jagte weiter durch die Stadt und tauchte

bald hier, bald dort auf.
Auch an der „Grünen Linde“ wurde er vom
Polizeiwachtmeiſter D. feſtgeſtellt. Da war
es ſchon 2 Uhr nachts. Wegen ruheſtörenden
Lärms erhielt Bernhard L. einen Strafbe-
fehl über 5 Mark.

Hiergegen erhob er Einſpruch; er wollte
freigeſprochen werden. Er habe keinen Lärm
gemacht. Er ſei auch nicht ziellos durch die
Straßen gefahren, er habe nur ſeinen Bru-
der geſucht. „Nun, Jhr Bruder hat doch mit
auf Jhrem Rad geſeſſen und iſt am Rat-
haus abgeſtiegen“, bemerkte der Richter.
„Jawohl“, antwortete L., und nach kurzem
Beſinnen: „er wollte etwas beſorgen.“ „Was
wollte er denn nachts 1 Uhr beſorgen?“
fragte der Richter. „Da kann man doch keine
Beſorgungen mehr machen!“ Darauf blieb
der Angeklagte die Antwort ſchuldig.

Mit der Freiſprechung wurde es nichts.
Vielmehr wurde die Strafe auf 15 Mark
erhöht nach dem Antrage des Amtsanwalts
wegen Uebertretung des Paragraph 360, 11
StrGB. und der Kraftfahrzeugverordnung.
denn bekanntlich iſt das Knattern der Kraft
räder zur Schonung der Ohren der unſchul-
digen Menſchheit verboten.

Opfer der Agrarkriſe.
In einem Dorfe im Kreiſe Merſeburg

übernahm der Landwirt W. (ſjetzt in Halle)
ein Gut und bewirtſchaftete es mehrere
Jahre. Er zog nicht nur nicht einen Ge
winn daraus, ſondern ſetzte dabei ein Kapital
von etwa 20000 Mark zu! Er hatte man-
cherlei Anſchaffungen zur Moderniſierung
der Wirtſchaft gemacht, u. g.

1

auch eine JFauchenpumpe und einen Rüben-
ſchneider von einem Leipziger Geſchäft
zum Preiſe von zuſammen 160 Mark be-
zogen.

Da die beiden Gegenſtände nicht gleich be-
zahlt wurden, hatte der Lieferer ſich das
Eigentumsrecht bis zur Bezahlung vorbe-
halten.

Nach dem Zuſammenbruch ging die Be-
wirtſchaftung des Gutes in andere Hände
über. W. übergab dem Nachfolger alles,
was zum Betriebe gehörte. Herr W. be-
zeichnete dem neuen Jnhaber einige Geräte,
die entweder noch gar nicht vder nur zum
Teil bezahlt waren. Für deren Bezahlung
bürgte ein Verwandter des Herrn W. Aber
den Rübenſchneider und die Jauchenpumpe
hatte er nicht erwähnt, hat vielmehr den
Nachfolger in dem Glauben gelaſſen, daß
jene Gegenſtände zum Jnventareigentum
des Gutes gehörten. Da W. das Leipziger
Geſchäft nicht bezahlte, ſtellte dieſes gegen ihn
Antrag auf Beſtrafung wegen Unterſchla-
gung.

Vor Gericht verneinte Herr W. ſein Be-
wußtſein der Schuld. Sein Verteidiger be-
mühte ſich darzutun, daß der Angeklagte nicht
die Abſicht gehabt hätte, ſich von der Bezah-
lung ſeiner Schuld zu drücken.

Der Bürge für die Bezahlung der übri
gen Schulden würde auch noch die hier in
Frage kommende niedrige Verpflichtung
mit übernommen haben,

wenn Herr W. ſich der Schuld gleich ent-
ſonnen hätte. Das Gericht kam zur Ver-
urteilung des noch unbeſtraſten Angeklag-
ten unter Annahme mildernder Umſtände
in Höhe von 30 Mark. Er hätte die beiden
Gegenſtände, die ihm nicht gehörten, nicht
einem anderen übereignen dürfen, hm.

cm J=J„
zirksverbandes ein, der neben einem Preis-
Schaufriſieren erſtmalig wieder mit einer
Haararbeitenausſtellung und einem hiſtori-
ſchen Friſieren verbunden ſein ſoll. Für die
aus Sparſamkeitsgründen ausgefallene Weih
nachtsfeier fand anſchließend ein gemütliches
Beiſammenſein mit Angehörigen ſtatt.

Die am Vormittag ſtattgefundene Ge-
ſellen-Prüfung beſtand der Lehrling Kurt
Kath (Lehrherr Friſeurmeiſter Otto Thurm)
Wir gratulieren!

dert nur das Raffiment, mit dem das Ganze
entworfen iſt.

Der Jnhalt und das muſikaliſche Gewand
iſt auf den Ton „Kurfürſtendamm“ abge-
ſtimmt. Die beiden erſten Aufzüge geben der
Operette einen ſtark politiſchen Anſtrich. Die
Blume von Hawai iſt die ſchöne Prinzeſſin
Laja, die von den Amerikanern nach der Be-
ſitzergreifung der Jnſeln mit der Königs-
familie ins Exil geſchickt wurde, jetzt aber
zurückkehrt und auf den Thron der Väter
erhoben werden ſoll. Die amerikaniſche Re-
gierung hat aber Wind bekommen und beauf-
tragt den Kapitän Stone, ſie zu überwachen
und eventuell zu verhaften. Der Kapitän hat
ſich unglücklicherweiſe in die Prinzeſſin ver-
liebt. Stone weigert ſich im entſcheidenden
Augenblicke, die Prinzeſſin in Gewahrſam zu
nehmen nud wird deshalb ſelbſt als Gefange-
ner abgeführt. Jn Monte Carlo kommt alles
zum gewünſchten, glücklichen Ende.

Paul Abrahams Muſik hat ihre größte
Stärke in der Rhythmik. Es iſt ſchwer feſt-
zuſtellen, wenigſtens beim erſten Anhören,
was da unten im Orcheſterraum für Kräfte
ſich vereinen, um die ſeltſamen Klänge her-
vorzubringen. Zweifellos klingt in der
Originalbeſetzung, auf die unſere Bühne
wegen allzu weitgehender Anforderungen
teilweiſe verzichtete, manches noch etwas
anders. Die Muſik iſt, wie W. Buſch voraus-
ahnte, oft mit Geräuſch verbunden. Man er-
kennt den Schöpfer von Viktoria und ihr
Huſar“ auf Schritt und Tritt. Es iſt Fa-
milienähnlichkeit vorhanden. Die Muſik
ſchlager tun aber ihre Wirkung. Und das
genügt.

Merkwürdig, daß der Komponiſt die
Tenorpartie meiſt ſo tief geſchrieben hat.
Emil Frickartz, der ſehr ſympathiſche
Prinz Lilo Tard, atmete ordentlich auf,
wenn er ſich einmal in höhere Regionen
ſchwingen konnte. Ellen Pfitzner ver-
körperte die Blume von Hawai in ſehr ge-
winnender Weiſe, doch ſchien ihr Organ von
den Proben etwas ermüdet. Spielte ihre

Er wollte nicht ins Gefängnis.
Am Sonnabend wurde hier der Arbeiter

G. Sch. zwecks Verbüßung einer Gefängnis-
ſtrafe feſtgenommen. Er wurde ins Amts
gerichtsgefängnis eingeliefert.

Wegen Vettelns feſtgenommen.

Geſtern mittag wurden hier die Zimmer-
leute H. Sch. und J. G. wegen Bettelns
feſtgenommen und dem Amtsgerichts zuge-
führt.

v

Leipziger Schiachtviehmarkt
vom 11. Januar

Auftrieb 745 Rinder (dav. 81 Ochſen, 320 Bullen
270 Kühe, 74 Färſen, 393 Kälber), 946 Schafe
3092 Schweine, zuſammen 5176 Tiere.

Vom Fleiſchern direkt zugeführt: 92 Rinder, N
Kälber, 210 Schafe, 445 Schweine.
Hchſen 84—37 50-88 2729

Ochſen G T TBullen 31-383, 27--30, 24-26. 22-33,
Bullen (30-- 2, 26-29.
Kühe 30--33, 26--29, 22--25, 18--21,.
Kühe (30—33, 26—29, 2025.
Färſen 34—-37 2833ßaärſen

Kälber 4245. 37 41, 32 36, 28-831
Kälber 44--47, 38--43, 32-—837, 27--31)
Schafe 32-35, 35 38 28-831.

Schafe (30-34

Schweine 41 42, 40--41, 38--39. 36 --37, 34 35
34 38

Schweine (44 42--43, 40 42, 38 39, 36 87
336--40).

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht,
Schafe langſam, Schweine ſchlecht.
Uberſtand: 100 Rinder (davon 6 Ochſen, 60 Bullen-
30 Kühe, 4 Färſen, Kälber), 46 Schafe,
275 Schweine.

NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes.
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Filmſchau.

„Die Abenteuerin von Tunis“,
Lichtſpielhaus Sonne.

Es läßt ſich wohl mit Recht ſagen, za Willi
Wolffs Geſchichte von Maccaroni, Maſch nen-
gewehren und Liebe den Geſchmack des Kino-
publikums von heute getroffen hat. Neben einer
lebhaften und intereſſanten Handlung bietet der
Film wunderbare Aufnahmen aus den nordafri-
kaniſchen Küſt ngebieten, Man fährt durch Araber
viertel, blickt durch mauriſche Bögen, Fenſter und
Tore und erlebt einen Sandſturm, der ſo echt
iſt, daß man beinahe glauben möchte, er ſei in
Reubabelsberg entſtandeu.

Irgend einer jener ſabelhaft reichen Kinogroß-
kaufleute muß befürchten, durch die unſauberen
Manipulationen ſeines Konkurrenten völlig
ruiniert zu werden, wenn er nicht umgehend Maß-
nahmen zum Schutze ſeiner Kupferminen in
Afrika unternimmt, Er ſchickt deshalb ſeinen
Reffen mit einem Munitionstransport zu den be-
drohten Kupferminen. Die Reiſe fängt aben-
teuerlich genug an und nach vielen ab-
wechſelnd heiteren und gefährlichen Situationen
landet er rechtzeitig an. glücklich in Afrika.
Cr kommt gerade rechtzeitig an, den ÜUberfall auf
die Minen zurückſchlagen zu können. Selbſt-
verſtändlich kommt auch das Kapitel Liebe aus-
giebigſt zu ſeinem Recht nnd gleichzeitig mit der
gelungenen Abwehr der Feinde entwickelt ſich
auch die Nebenhandlung zu einem happy end und
das bisher immer etwas verhinderte Liebespaar
kann ſich glücklich in die Arme ſinken.

Die drei Helden, die all dieſe Abenteuer
überſtehen müſſen, ſind Ellen Richter, Theo
Shell und Karl Hußar-Puffy, der die beiden
auf der Flucht vor ſeiner wenis geliebten
Gattin Senta Söndland begleitet. Alle Schau
ſpieler haben ſich gut in ihre Rollen, die ſie
doch in ein ganz neues Milieu hineinführten,
vefunden. Der Film iſt ein ausgeſprochener
Publikumserfolg. Lachluſtig wird jedes
Auditorinum vor dieſem Film ſitzen und ein
wenig ſehnſüchtig nach fernem Sonnenland
ſchmachten.

Doppelrolle in Monte Carlo übrigens ſehr
gut. Als Kapitän Stone war der Kammer-
ſänger Georg Schmieter eingeſprungen,
ohne jedoch für ſich lebhafteres Jntereſſe er-
wecken zu können. Auch ſchien er nicht recht
bei Stimme zu ſein.

Einen vortrefflichen Jim Bony ſtellte
Erich Heimbach auf die Bretter, hinter
den Otto Tiedemann (Gouverneur)
und Walter Kathammer (Buſſy) etwas
zurücktraten. Erich Beisbarth lenkte
als Kalung die Aufmerkſamkeit auf ſich, eben-
ſo Rudolf Maſſias als politiſcherFührer der Oppoſitionspartei.

Als lebensluſtige, auch heiratsluſtige
Nichte des Gouverneurs ließ Marion
Kaufmann alle ihre Künſte ſpielen. Recht
gut ſchnitt auch JIſe Weiß als Raka ab.

Den muſikaliſchen Stempel drückte der Auf-
führung Walter Trolldenier auf, der
am Ritterflügel in Joſef Zoſel eine aus-
gezeichnete pianiſtiſche Stütze fand. Paul
Herlt führte mit Glück die Spielleitung.
Für die Tänze zeichnete verantwortlich

Wilmo Kamrath. Hier allerdings nicht
ſo glücklich wie im „Weißen Rößl“. Die
Bühnenbilder ſind ſehenswert; ebenſo wie
Heinz Behrens in der Szenerie, war
Peter Rohrer in der Koſtümfrage un-
anfechtbar.

Die Zuhörer ruhten nicht. bis alle Mit-
wirkenden vor dem Vorhange erſchienen.

Martin Frey-
t

Wochenſpielplan Stadttheater Halle.

Montag 11. Januar, 20--28,15 Uhr, „Aida“
Dienstag 12. Januar, 20—-23 Uhr, „Die
Blume von Hawai“; Mittwoch, 13. Januar,
20--22,15 Uhr, „Robinſonade“; Donnerstag,
14, Januar, 20-28,30 Uhr, „Jm weißen
Rößl“; Freitag, 15. Januar, 20—22,30 Uhr,
„Der Barbier von Sevilla“; Sonnabend, 16

20--23,30 Uhr, „Jm weißen Rößl“;
g. 14,45--18, Uhr, „Lohengrin“, 7.

Fremdenvorſtellung: 20—23 Uhr, „Die Blume
von Hawai“;: Montag, 18. Januar, 20—22,30
Uhr, „Der Barbier von Sevilla“; Dienstag,
19. Januar, 20-22,30 Uhr, Erſtaufführung,
aB. 116 Schauſpiel in 3 Akten von

Karl Lerbs.

Die Januar-Fremdenvorſtellungen
der Leipziger Bühnen.

Als nächſte Fremdenvorſtellung der Städ
tiſchen Theater Leipzig wird Sonntag, dem
17. Januar, um 16 Uhr „Der fliegende
Holländer“, Oper in drei Aufzügen von
Richard Wagner, in der neuen Jnſzenierung
im Neuen Theater gegeben. Jm. Alten Thea-
ter findet am Sonnabend, um 20 Uhr, die
5. Fremdenvorſtellung (Altes Theater Nr. 3)
mit „Der Muſtergatte“, Schwank in
3 Aufzügen von Avery Hopwood, ſtatt. Dieſer
Schwank hat an einer großen Anzahl deut-
ſcher und ausländiſcher Bühnen ungeheure
Heiterkeitserfolge gehabt und iſt ſeit ſeiner
Erſtaufführung in Leipzig am 1. Weihnachts-
feiertag bereits achtmal bei ausverkauften
Häuſern wiederholt worden. Es wird drin-
gend empfohlen, ſich rechtzeitig Anrechte oder
Einzelkarten zu dieſen beiden Vorſtellungen
in der Geſchäftsſtelle der Leipziger Städ-
tiſchen Theater in Merſeburg: Lloyd, Reiſe
und Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtraße 3 (Tel.
3230) zu beſorgen.,

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Die Abenteurerin

von Tunis“ mit Ellen Richter..
Union- Theater. „Das Recht auf Liebe“

mit Evelyn Holt.

Wettervorherſage: Bis Dienstag abend
mäßige zwiſchen Südweſt und Weſt ſchwan-
kende Winde. Wechſelnde Bewölkung. Ver-
einzelt leichte Schauerniederſchläge. Tempe-
ratüur im Flachland anfangs 5--7 Grad
Wärme; ſpäter Temperaturen überall lang-
ſam ſinkend.
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weil ihr nicht zu arbeiten brauchtet.

Selbſtmord im Gefängnis.
Naumburg. Wie unlängſt berichtet, hatte

die Große Strafkammer in Sachen des An
griffs auf den Köſener Bürgermeiſter Schuſter
das Urteil des Schöffengerichts beſtätigt, wo-
nach wegen gefährlicher Körperverletzung
durch hinterliſtigen Ueberfall und öffent-
Ilicher Beleidigung der 31 Jahre alte Ar-
beiter Hugo Chriſtel aus Bad Köſen zu
2 Jahren 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war. Als Freitag früh ſeine
Zelle geöffnet wurde, lag Chriſtel tot in einer
Ecke. Er hatte ſich an einem Rohr der
Zentralheizung erhängt.

Hafendiebe.
Aken a. E. Nachts bemerkte ein Polizei

beamter Blinkzeichen mit einer Taſchenlampe
am Hafen. Der Beamte legte ſich auf die
Lauer und beobachtete das ganze Hafen-
gelände. Bald konnte feſtgeſtellt werden, daß
die Diebe das geſtohlene Gut, mehrere Ballen
Schafwolle, die aus einem erbrochenen Eiſen
bahnwagen entwendet waren, in Sicherheit
bringen wollten. Zwei Akener Einwohner,
vorbeſtrafte Leute, konnten feſtgenommen und
das Diebesgut beſchlagnahmt werden. Auch
der Hehler wurde ermittelt. Die drei Feſt
genommenen ſind dem Amtsgericht übergeben
worden.

Vom Baum erſchlagen.
Herrmannsacker. Jm Forſtrevier Ebers-

burg iſt mittags der Forſtarbeiter Auguſt
Gerlach II ein Opfer ſeines langfährigen Be
rufes geworden. Beim Baumfällen traf ein
ſchwerer Aſt G. ſo ſchwer auf den Kopf, daß
er mit einer klaffenden Schädelwunde und
durchſchlagenem Genſck zur Erde ſank. Der
ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur noch
den Tod des Verunglückten feſtſtellen.

Vergebliche Streikhetze.
Pieſteritz. Wegen des Lohnabbaues verſuch-

ten Mitglieder der RGO. in der Gummi-
fabrik „Elbe“ einen wilden Streik zu organi-
ſieren. Zeitweilig wurde die Lage ſo bedroh-
lich, daß Wittenberger Schutzpölizei vor den
Betrieben poſtiert werden mußte. Der Streik-
verſuch konnte im Keime erſtickt werden.

Gattenmoroöverſuch.
Die Fran gibt dem Manne Queckſilber ins

Eſſen.

Wolkramshauſen. Die 30jährige
Ehefrau ſetzte dem Mittageſſen ihres Gatten
Queckſilber zu, um ihn damit zu vergiften.
Das Queckſilber war einem Thermometer ent
nommen. Während des Eſſens erbrach der
Schloſſer plötzlich die Speiſen. Dabei ſah er
helle blinkende Kügelchen wegſpringen. Er
wurde argwöhniſch und goß ſein übriges
Mittageſſen in ein Gefäß. Die Frau ver-
ſuchte unn ihrem Mann das Gefäß gewaltſam
abzunehmen. Da ihr das nicht gelang, konnte
der Schloſſer alsbald feſtſtellen, ebenſo der
zugezogene Landjäger, daß in dem Eſſen noch
verhältnismäßig viel Queckſilber enthalten
war. Um ganz ſicher zu ſein, zog der Mann
noch einen Arzt zu Rate Seiner Fran hat
er nach Feſtſtellung der Tatſachen das Haus
verboten. Sie iſt dann zu ihren Eltern über-
geſtedelt. Mißhelligkeiten und wirtſchaftliche
Not ſollen die Frau zu dem Mordverſuch ver
anlaßt haben.

Zwei wollen zum Theater
Roman von Hans-Caſpar von Zobeltitz.

ECopyright 1930 by Car] Duncker-Verlag,
Berlin.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)
Sie waren dicht vor dem Bahnhof ange

kommen, und nun blieb Gertie ſtehen. „Ein
bißchen Zeit haben wir noch, Peter. Nun
mache mal deine Ohren ganz weit auf. Du
mußt dir ein für allemal aus dem Kopf
ſchlagen, daß ich egoviſtiſch handele. Jm
Gegenteil: ich denke ſehr ſtark an dich. Was

du bisher erreicht? Einen beſſeren
Das iſt ſchon allerhand in

der kurzen Zeit, und ich glaube, ich bin faſt
ſtolzer darauf als du ſelbſt, denn ich habe
dich in die Arbeit hineingeſchubſt. Was willſt
du erreichen Fabrikdirektor! Das haſt du mir
wenigſtens geſagt. Das iſt aber noch ein
Canger Weg, und auf dem wäre dir eine
Frau nur ein Klotz am Bein. Vor allem
eine reiche Frau. Nicht widerſprechen, Peter!
Wenn wir heiraten würden, gäbe ung Vater
eine dicke Zulage und Mutter würde uns
ein Haus einrichten, ſchon um neue Chipen-
dale- Möbel und neues Porzellan kaufen zu
können. Du würdeſt im warmen Neſt ſitzen
und ſehr bald wieder der alte Peter ſein.
Der alte Peter, den ich nicht geliebt habe, der
faule Peter. Denn an ſolchen warmen
Neſtern, die euch die Eltern oder die Schwie-
gereltern immer bereitet haben, ſeid ihr ſo
ſchlapp und weich geworden. Durch Genera
tionen hindurch. Alle eure guten Anlagen
alle eure Kräfte ſind ungenützt geblieben,

Wenn
du wieder faul wärſt, hätte die Ehe ihren
zweiten Knacks. Und eine mit zwei Schä-
ben das geht nicht, Peter.“

Ruhig hatte er zugehört. Er ſtand vor
hr, einen Kopf größer als ſie, und ſah auf
ſie herab, hinein in dies liebe Geſicht, deſſen

ſich im lebhaften Sprechen gerötet

Nienburg. Die hieſige Ortsgruppe
der NSDAP. hatte am Freitag zu einer
öffentlichen Maſſenverſammlung im „Weißen
Schwan“ eingeladen. Der Saal war über
füllt, in der Hauptſache aber hatten ihn
hieſige und auswärtige Kommuniſten beſetzt.
Der Redner, P. G. Krüger aus Deſſan,
geißelte in ſachlicher Weiſe das heutige
Syſtem und kritiſierte natürlich auch die
KPD. in ſeiner Rede. Da leider bei weitem
nicht genügend SA. und auch zu wenig
Polizei zur Stelle waren, wurde die Rede
des Vorſitzenden dauernd in übelſter Weiſe
durch Zwiſchenrufe der Kommuniſten geſtört.

Jn der Diskuſſion traten vier Redner der
KPD. auf, ſie banden ſich jedoch in keiner
Weiſe an die bewilligte Redezeit. Als der
Redner ſchließlich das Schlußwort ergreifen
wollte, ſtimmten annähernd 300 Kommuniſten
die Jnternationale an und beläſtigten die
Verſammlungsbeſucher. Da ſeit Freitag
Nienburgs Straßen wegen der ſchlechten
Finanzlage der Stadt nicht mehr beleuchtet
werden, wurden Mitglieder der NSDAP.
und auch unbeteiligte Paſſanten, die friedlich
nach Hauſe gehen wollten, in der Dunkelheit
auf der Straße von den KPD.-Leuten in
gemeinſter Weiſe überfallen und geſchlagen.
Einige jüngere Mitglieder der NSDAP.
flüchteten in das Hotel „Zum Löwen“ und
in das Parteilokal „Zur Quelle“. Die Kom-
muniften drangen ebenfalls in dieſe Wirt-
ſchaften ein und ſchlugen mit Stühlen und
ſonſtigen erreichbaren Gegenſtänden auf die
unbewaffneten Nationalſozialiſten ein. Sie
zertrümmerten in beiden Lokalen Fenſter
ſcheiben und Gläſer und verletzten mehrere
Nationalſozialiſten ſchwer durch Schläge
und Stiche. Durch einen Arzt und meh-
rere Sanitäter mußten die Verletzten ver
bunden werden. Die hieſige Polizei und das
ſofort alarmierte Ueberfallkommando von
Bernburg ſtellten mit dem Gummiknüppel
die Ruhe wieder her.

Weiter wird dazu berichtet, daß die Bern-
burger Teilnehmer allein vier Verwundete
hatten. Die Geſamtzahl der Verletzten be
trägt 15. Am ſchlimmſten wurde ein Student
Heinrich K. aus Bernburg zugerichtet, der
Hieb- und Stichwunden am Kopfe davonge-
tragen hat.

Auch die Landbundnadel
verboten.

Weimar. Der Thüringer Landbund
ſchreibt uns: Wir machen darauf aufmerkſam,
daß durch die Auswirkungen der letzten Not-
verordnung des Reichspräſidenten auch die
Landbundnadel ebenſo wie die Einheitstracht
des Junglandbundes leider verboten iſt.
Alle anderslautenden Nachrichten ſind durch
ſpätere Entſcheidungen überholt. Das Ver-
bot der Abzeichen hat ſich auch nicht nur etwa
auf den „Weihnachtsfrieden“ erſtreckt, ſondern
es gilt weiter. Wir teilen das beſonders mit,

Merſeburger Tageblatt (Kreisbl

Brukaler Kommuniſtenüberfall auf
Nakionalſozialiſten.

Sturm auf das Pargeilokal. Mehrere Schwerverwundete.
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Schwere Auoſchreitungen
verhetzter Schulkinder.

Eilenburg. Der 10 Jahre alte Sohn des
Polizeibeamten Mertens wurde von gleich
altrigen Schulkameraden angefallen und der-
art mißhandelt, daß er mit ſchweren Ver
letzungen ins Krankenhaus geſchafft werden
mußte. Die Täter ſind Söhne kommuniſti-
ſcher Eltern. Es iſt erwieſen, daß es ſich bei
dem Ueberfall um kommuniſtiſche Verhetzung
handelt. Der kleine Mertens war bereits
vor einigen Tagen von ſeinen Schulgenoſſen
bedroht worden, weil ſein Vater Polizei
beamter iſt. J
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Die roten „Silveſtermuſikanten“
vor dem Richter.

Rudolſtadt. Jn derNeujahrsnacht leiſteten
ſich Kommuniſten den gemütsrohen
Scher z, in den auf dem Markte geblaſenen
Choral die Internationale hineinzuſchmettern.
Unter der Anklage, den vom Reichspräſiden-
ten verordneten Weihnachtsfrieden geſtört,
gegen die Straßenverkehrsordnung und das
Aufzugs- und Verſammlungsverbot ver-
ſtoßen zu haben, ſtanden nunmehr die Ange-
klagten Harniſch, Runkewitz, Franke, Roeller,
Müller H. und Hoffmann vor dem Amts-
gericht Rudolſtadt, um im Schnellverfahren
abgeurteilt zu werden.

Während der mehrſtündigen Verhandlung
beſetzte eine große Menſchenmenge den Zu-
hörerraum und die Korridore des Gerichts-
gebäudes, ja ſelbſt auf der Straße hatten die
Anhänger der Angeklagten in beträchtlicher
Menge Aufſtellung genommen.

Die Angeklagten gaben zu, der Kommu-
niſtiſchen Partei anzugehören. Sie waren
auch in bezug auf die Straftat geſtändig, nur
beſtritten ſie, die Fortſetzung der verbotenen

„Roten Frontkämpferkapelle“
darzuſtellen, ſich vielmehr „Arbeiter-Muſik-
verein“ zu nennen. Seinerzeit war es be-
kanntlich nicht gelungen, die Jnſtrumente der
Rotfrontkapelle zu beſchlagnahmen; ſie waren
einfach verſchwunden. Die in der Neujahrs-
nacht benutzten hatten aber eine verblüffende
Aehnlichkeit. Die Angeklagten beſtritten
ferner, die Internationale geſpielt zu haben;
es ſei das Lied „Berlin bleibt Rot“ geweſen,
was aber im Klang dasſelbe iſt.

Nach längerer Beratung wurde der An-
geklagte Harniſch als der Führer zu zwei
Wochen, die Angeklagten Runkewitz,
Roeller, Müller und Hoffmann zu einer
Woche Haft verurteilt; der Angeklagte Franke
wurde freigeſprochen, weil ſeine Beteiligung
an dem Ständchen nicht erwieſen war.
„Höhere Mächte“, ſo erklärte er, „hätten ihn
an der Ausübung verhindert“; das Jnſtru-
ment war ihm nämlich eingefroren,

weil eine Perſönlichkeit (nicht Landbündler),
die geglaubt hatte, nach dem „Weihnachts-
frieden“ ihr Abzeichen wieder tragen zu
durfen, zu drei Tagen Haft verurteilt wor-
den iſt.

Empfindliche Strafen für
zwei Erpreſſer.

Wernigerode. Das Große Schöffengericht
Halberſtadt verurteilte im Schnellverfahren
den 32jährigen Kaufmann Heinrich Englers
und den 33jährigen Maler Paul Becker von
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hier wegen fortgeſetzter vollendeter und ver-
ſuchter Erpreſſung zu je einem Jahr und
acht Monaten Gefängnis. Der eine
der beiden hatte, wie ſchon berichtet, in
Wernigerode ein Verhältnis mit einem Mäd-
chen angeknüpft. Das Mädchen fühlte ſich
Mutter und ging, nachdem es in Harzburg in
Stellung gekommen war, dort zu einem Arzt,
der wegen Darmverwachſungen einen Ein-
griff vornahm. Nach dieſem Eingriff ſtellte
ſich eine Bauchfellentzündung ein, an der das
Mädchen im Krankenhauſe ſtarb. Noch am
Sterbetage begannen die beiden ihr Erpreſſer-
werk an dem Arzt. Sie forderten ihn auf,
nach Wernigerode zu kommen und fuhren, als
der Arzt nicht kam, nach Harzburg, wo ſie es
verfſtanden, ihm 5000 Mark „Schweigegeld“
abzunehmen. Mit dem Gelde lebten ſie in
Saus und Braus, ſchafften ſich auch ein Auto
an. Als das Geld alle war, ſollte der Arzt
wiederum herhalten. Diesmal aber übergab
er den Erpreſſerbrief der Polizei, die die
beiden Verbrecher feſtnahm.

Wintergewitter.
Wenigenlnupnittzz (Thür.). Ein Winter

gewitter, das ſich nachts mit großer Heftigkeit
über dem Rittergut Wenigenlupnitz entlud,
richtete ſchweren Schaden an. Ein kalter Blitz
ſchlag traf die maſſive Scheune des Guts und
brachte ſie zum Einſtur z. Das Dach wurde
in drei Teile zerriſſen und weit fortgetragen.
Von der Schenne iſt nur ein Trümmerhaufen
übriggeblieben.

Ein geſtohlener Diamantenring.
Sonneberg. Ein eigenartiges Schickſal

hatte ein Diamantenring im Werte von 800
Mark, der einem Sonneberger Kaufmann ge-
ſtohlen wurde. Als der Diebſtahl entdeckt
war, nahm die Polizei zunächſt bei Ar-
beiterinren des Beſtohlenen Ermittlungen
auf. Es fand ſich bei einer Arbeiterin aus
Schichtshöhn eine dem Kaufmann bereits
früher geſtohlene Uhr. Der Diamantenring
jedoch wurde am nächſten Tage im Hofe des
Beſtohlenen gefunden. Der Dieb hat wahr-
ſcheinlich Angſt vor der Entdeckung gehabt und
ſich des geſtohlenen Ringes wieder entledigt.

„Verkehrserziehung.“
Polizeiliche Streifen auf Ueberlandſtraßen.

Dresden. Um den fortgeſetzten berechtig-
ten Klagen über mangelnde Verkehrszucht
auf den großen Ueberlandſtraßen wirkſam zu
begegnen, hat das ſächſiſche Miniſterium des

Jnnern die Durchführung beſonderer Poli-
zeikraftfahrſtreifen angeordnet. Unter der
Führung eines in verkehrspolitiſchen Dingen
beſonders ausgebildeten Offiziers werden
Polizeikraftwogen am Tage und während der
Dunkelheit dieſe Straßen befahren und Ver-
ſtöße aller Wegebenutzer (auch der Radfahrer
und der Fuhrwerke feſtſtellen. Jm all-
gemeinen iſt nicht beabſichtigt, bei Zuwider-
handlungen Kraftfahrzeuge anzuhalten.
Zweck der Streifen iſt vielmehr in erſter
Linie Erziehung aller Wegebenutzer zu beſſe
rer Verkehrszucht.

Kleinwölkau b. E. (Eine nieder
trächtige Tat) beging ein bis jetzt nicht
ermittelter Frevler, ver vor einigen Tagen
im hieſigen Park eine ganze Anzahl ſieben-
bis achtjähriger Kiefern abſchlug,

uh
hatten, in dem die Augen blitzten. Jhm war
traurig zumut. „Du liebſt mich eben nicht.“
Ganz leiſe ſagte er es.

Da lachte ſie. „Oh, Peter, biſt du dumm,
biſt du jung.“ Und plötzlich war ein ganz
helles Leuchten in ihren Augen. „Du wirſt
ſchon merken, daß ich dich lieb habe, Peter,
ſehr lieb habe.“ Eine neue Röte flutete in
ihr Geſicht.

Er ſah das Leuchten, ſah die Röte. Er
ließ ſeine kleine Taſche zu Boden fallen und
wollte Gertie packen. Aber da gab ſie ihm
einen kräftigen Stoß. „Hol' deine Fahrkarte,
Tolpatſch.“

Dann ſtanden ſie auf dem Bahnſteig. Der
Zug nach Jena war ſchon eingefahren, die
Abteiltüren waren noch offen. Petergs Taſche
lag auf der Holzbank am Fenſter.

Sie ſtanden da und ſagten nichts, weil ſie
ſich noch zu viel zu ſagen hatten. Dinge, die
ſich ſchwer ausſprechen laſſen. Sie ſahen ſich
nur an.

Der Schaffner rief: „Einſteigen!“
Plötzlich hob Gertie ihre Arme und ſchlang

ſie um Peters Hals. Seinen Kopf zog ſie zu
ſich herab und küßte ſeinen Mund, ſeine
Augen, ſeine Backen. Und dazwiſchen ſtam-
melte ſie: „Sei fleißig, Peter, bleib tüchtig.
Freue dich deiner Arbeit. Werde etwas.

Die Türen klappten.
Sie ließ ihn los, drängte ihn in den Zug,

ſchloß die Tür hinter ihm, feſt, energiſch.
Er zerrte das Fenſter herab. Da ruckte

der Zug ſchon an. Seine Hand ſtreckte er
aus, und ſie ergriff ſie, ging noch ein vaar
Schritte neben dem fahrenden Wagen her.
„Es iſt ja nicht weit, Peter, von Jeng nach
Weimar.“ Und dann: „Auf Wiederſehen,
Peter!“

Sie mußte die Hand loslaſſen. Nun
winkte ſie. Zögerte, rief dann doch: „Sonn
abend, Peter.“ Jhr Herz klopfte.
Er winkte zurück. Jetzt leuchtete ſein Ge
ſicht auch.

Der Zug fuhr in die Kurve ein. Peters
winkende Hand verſchwand.

Da ſank Gerties Arm herab. Schlaff hing
er nun müde. Sie rührte ſich nicht; nur ihre
Augen folgten dem Zugende, den drei bunten
Schlußſcheiben am letzten Wagen. Bis auch
ſie verſchwunden waren.

Langſam wandte ſie fich um und ging.
Aus ihrem ſeidenen Beutel nahm ſie ihr
Taſchentuch. Es ſaßen wohl ein paar Tränen
in ihren Augenwinkeln. Weil es doch weh
tat, das Abſchiednehmen. Bis zur großen
Bahnhofstür waren ihre Schritte noch ge
meſſen, war ihr Herz nachdenklich.

Dann trat ſie ins Freie. Vor ihr lag
Weimar. Die Stadt Goethes. Die Stadt
Schillers. Kunſt, Arbeit an der Kunſt. Friſch
warf ſie den Kopf herum, ſah zurück nach der
großen Uhr am Bahnhofsgebäude. Jetzt
mußte ſie eilen: die Probe im Goethe-
Theater rief. Jhre Arbeit. Jhre Zukunft.

Ende.
Marion Millſers Juwelen.

Von Axel Rudolph.
Paule Schröder, der langaufgeſchoſſene,

ſech zehnjährige Zeitungsausträger, ſchlich ſeit
einiger Zeit mit nachdenklichem Geſicht durch
die Straßen. Paule brauchte Geld. Es war
knapp daheim. Der Vater war erwerbslos.
Die kleinen Brüder konnten noch nichts ver
dienen. Mager genug waren die Brotſchnitten,
aber bis jetzt hatte man ſich durchgeſchlagen
mit der Unterſtützung und dem Wenigen, das
die Mutter durch Waſchen und Putzen ver-
diente. Aber nun nächſten Monat ſollte das
Aennchen, ſeine einzige Schweſter, konfirmiert
werden. Als er ſelber vor einem Jahre ein
geſegnet wurde, war der Vater noch in Arbeit
geweſen. Da hatte es noch zu einem Anzug
gelangt. Aennchen aber würde dieſes Jahr
in ihrem alten Fähnchen zur Einſegnung
gehen müſſen

Sie verbiß ihren Kummer, das kleine
Schweſterchen. Aber neulich, als ſie dem Paule
beim Zeitungsaustragen half, war ſie vor
einem Konfektionsgeſchäft ſtehen geblieben,
in dem ein wunderſchönes Konfirmations-
kleid prangte. Und eine Welt von Traurig-
keit, Sehnſucht und Entſagung hatte in den
Jungmädchenaugen gelegen, ſo deutlich, daß
Paule ſich ſchwor, der Schweſter das Kleid zu
kaufen. Jeden Tag verfolgte ihn der Gedanke.
Jeden Tag blieb Paule einen Augenblick
vor dem Schaufenſter. Grade dieſes Kleid
mußte es ſein. Der Preis ſtand daran: Sechs-
und zwanzig Mark. Paule hatte ſich einige
Mark zuſammengeſpart, um der Schweſter
eine Kleinigkeit ſchenken zu können. Aber
ſechsundzwanzig Mark! Wo ſollten die her-
kommen?

Manche hatten Glück. Wie zum Beiſpiel
der Maxe Breuer. Der hatte neulich dem
Redakteur die Nachricht gebracht, daß die
Ziepolſki in der Brunnenſtraße Drillinge be-
kommen hatte. Und der Redakteur hatte ihm
ganze drei Mark dafür bezahlt. Aber Dril-
linge kamen nicht jeden Tag, und wenn ſie
kamen, dann wußte er, Paule, jedenfalls
nichts davon. Und doch verbiß er ſich in den
Gedanken: eines Tages würde er dem Re
dakteur auch eine Neuigkeit bringen können,
eine viel wichtigere. Und dann würde er
ſchlankweg ſechsundzwanzig Märker dafür
verlangen.

Paule war in ſeinen Gedanken gegen
Menſchen angerannt, die ſich vor dem Con
tinental-Hotel ſtauten. Ein rieſiges Auto mit
einem livrierten Chauffeur wartete vor dem
Portal. Und jetzt kam eine Dame aus der
Drehtüre, ein ſchlankes, zierliches Figürchen,
eingehüllt in einer oſtbaren Abendmantel,
unter dem ein 8, ecremefarbenes Kleid
hervorſchimme:

„Da iſt ſiel! Das iſt die Marion Miller“,
ſagte jemand. Paule betrachtete die amerika
niſche Filmſchauſpielerin, deren Namen er

warvon den Kinoplakaten kannte. Au Bachke,
die ſchön! Warum durften einige
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Nauendorf, als er nach Halle
Markt fahren, wollte, zwiſchen Nauen-

unbekannt.

Mannheimer Patrigzierhaus.

und Geben

Fre er Raubüberfall
auf ein Fleiſchergeſchirr.

Nauendorf (Saalkreis). Sechs mas-
kierte Männer ſtellten am Sonuabendfrühum 5 t den Fleiſchermeiſter Müller aus

z u m

dorf und Reideburg. Sie hielten die Zügel
des Pferdes feſt und zwangen den Meiſter
anzuhalten. Die Männer luden ſämtliche
Fleiſchwaren vom Wagen ab und entfernten
ſich dann. Sie waren dem Fleiſchermeiſter

Er erſtattete in Halle ſogleich
Anzeige. Man hat noch keine Spur von den
Tätern.

Friedrich Goerig F.
Nietleben. Jm. Alter von faſt 82 Jahren

ſfarb der Gründer und Seniorchef der Firma
Goerig Eo. A.-G., Härtemittelfabr-k,
Mannheim Nietleben. Obwohl der Ver-
ſtorbene in Mannheim lebte und ſeine ganze
Arbeitskraft bis ins hohe Alter dem Haupt
werk widmete, ſind ſeine Wohltaten den An-
geſtellten und Arbeitern auch in dem
Schweſterwerk Nietleben reichlich gefloſſen.
Friedrich Goerig entſtammt einem alten

Der Name des
Dahingeſchiedenen hatte weit über die Greu-
zen Deutſchlands einen guten Klang und ſein
Werk genvß das größte Anſehen. Wohltun

waren bei ihm nicht nur eine
ſchöne Geſte, ſondern alles entſprang ſeinem
ureigenſten Bedürfnis, gut zu ſein und dem
Bedrängten zu helfen. Er litt mit jedem
und beſonders nah ging ihm die Not ſeines
über alles geliebten Vaterlandes. Ein ſtatk-
liches Trauergefolge ſah man am Sarge
dieſes edlen Mannes. Namens der Beamten
umd Angeſtellten des Werkes ſprach Betriebe-
Jeiter Scheid-Nietleben. Er fand tiefe zu
Herzen gehende Worte.

Arbeiterentlaſſungen
in der Landwirtſchaft.

Cochſtedt. Nachdem die Dreſcharbeiten uſw.
beendet ſind, ſind die Güter zu Arbeiterent-
laſſungen geſchritten, wenn auch vielleicht nur
auf einige Wochen. Die Dungabfuhr geſchieht
durch einen Geſchirrführer mit zwei
Pferden. Es werden im Winter in der Land-
wirtſchaft nur noch die nötigſten Arbeitskräfte
beſchäftigt, z. B. um die Fütterungsarbeiten
zu erledigen.

Mit öer Schußwaffe auf der Kirmes

Naumburg. Das Schöffengericht ver-
urteilte den Müller Auguſt Ende aus Kindel-
brück wegen Vergehens gegen die Notverord-
nung des Reichspräſidenten zur Verhütung
politiſcher Ausſchreitungen zu ſechs Monaten
Gefängnis. Ende hatte im Oktober die Kirmes
in Bilzingsleben beſucht und war, als er ein
Mädchen nach Hauſe brachte, von jungen
Burſchen verfolgt worden, die dem Paar ins
Geſicht leuchteten. Er hatte zunächſt unter
dem Rufe „Licht aus!“ einen Schreckſchuß ab-
gegeben und dann auch ſcharf geſchoſſen, wo-
durch drei auf ihn eindringende Leute leicht
verletzt worden ſind. Endes Vorgehen iſt
vom Gexicht als Notwehr angeſehen worden.

Groß Schönebeck.
Schönebeck. Die auf Wunſch der drei Stadt-

parlamente der Salzſtädte Schönebeck, Bad
Salzelmen und Frohſe beantragte Zuſam-
menſchließung zu einer Einheitsgemeinde
Groß-Schönebeck iſt nunmehr von der preu-
ßiſchen Staatsregierung genehmigt worden.
Ab k. Februar erfolgt der Zuſammenſchluß
unter der Bezeichnung Groß-Schönebeck.

ſo koſthare Kleider tragen, und ſein Schwe
ſterchen nicht mal ein
haben?

„Wer mag der Herr ſein, der ſie begleitet,“
erkundigte ſich aufgeregt ein junges Mäd-
chen, „auch einer vom Film?“ Ein Herr be-
lehrte ſie: „Nein, das iſt Mr. Miller, der
Bruder der Filmdiva.“ Paule ſah ſich auch
den Mr. Miller an und trollte dann weiter
mit ſeinem Zeitungspacken, während das
Auto davonfuhr und die Neugierigen ſich

zerſtreuten. tSeine Gedanken hakten ſich an dem kleinen
Erlebnis feſt. Wenn er dieſe Nachricht dem
Redakteur brachte? Nein, der würde ihn aus-
lächen. Denn daß Marion Miller ſich zurzeit
in Berlin befand, hatte ſchon vor einer
Woche in der Zeitung geſtanden. Aber wenn
män das Continental-Hotel unter die Lupe
nähme?

Vier Tage ſchlich Paule jeden Abend nach
Beendigung der Arbeit um das Hotel. Den
Star wiederzuſehen, gelang ihm nicht. Aber
er hatte ſich mit einem der Boys angefreun-
det und wußte, daß Marion Miller die Zim-
mer 114 bis 117 im erſten Stock bewohnte. Er

Konfirmationskleid

wußte eine Stelle in der Rückfront des
Hauſes, in der ſtillen, vornehmen Seiten-
ſtraße, von wo man die Fenſter ſehen konnte.
Als er am fünften Tage abends ſeinen Be
obachtungspoſten verließ und in der Seiten-
ſtraße noch einen letzten Blick auf die dunk-
len Fenſter warf, hinter denen der berühmte
Gaſt wohl ſchon ſchlief, wurde eines dieſer
Fenſter geöffnet. Paule drückte ſich inſtinktiv
in eine Türniſche und ſtarrte hinauf. Das
Zimmer blieb dunkel, aber er ſah deutlich im
Fenſter die ſchlanke, elegante Geſtalt der
Diva. Sie beugte ſich vor und ſchaute die
Straße hinab. Von der nahen Kirche ſchlug
es elf Uhr. Sieh, jetzt kam ein Herr die
Straße hinunter und blieb unter dem offenen
Fenſter ſtehen. Paule ſtand zu weit entfernt,
um hören zu können, ob die beiden etwas
miteinander ſprachen. Aber jetzt warf die
Filmdiva etwas aus dem Fenſter, irgend-
einen in weißes Tuch gewickelten Gegen-

Aus dem Anhalter Land.
„Waſſerjäger.“

Wilddiebstreiben im Hochwaſſergebiet.
Roßlau. Beim Eintreten des Hochwaſſers

konnte man auf der Kreisſtraße Deſſau
Roßlau wahre Treibjagden beobachten. Die
in Waſſernot befindlichen Haſen und Kanin-
chen verſuchten an den Kreisſtraßenwall zu
kommen. Aber kurz vor dem Landen ſtreckten
ſich ſchon Arme und Knüppel den geängſtigten
Tieren entgegen. Jmmer wieder ſprangen
die Tiere in die Flut hinein, bis ſie völlig
ermattet doch herankommen mußten, um
ſofort den Todesſtoß von Menſchenhand zu
bekommen. Man beobachtete jetzt auch Fahr
zeuge auf den Waſſerflächen. Das bedeutet
den Untergang unſerer Wildbeſtände im Hoch-
waſſerrevier. Deshalb werden Forſt-,
Waſſerbau- und Landfägerbeamte ſcharf auf-
paſſen müfſen, wenn nicht dieſe ſchändliche
„Waſſerjägerei“ überhand nehmen ſoll.

Armer Wächter.
Deſau. Ein Bild des Jammers bot im

Hochwaſſer ein auf ſeiner Hütte kauernder
Hofhund, den die reißenden Wogen der Mulde
davonführten. Da das arme Tier an ſeiner
Hütte feſtgekettet war, ſo war ihm jede Ret-
tung unmöglich. Es wird wahrſcheinlich er-
trinken oder elend verhungern.

Maſſenmord im Hühnerſtall.
Ballenſtedt. Einen empfindlichen Schaden

erlitt Schloßinſpektor. Winzer. Als er von
einer Dienſtreiſe zurückkehrte und ſeinen
Hühnerſtall nachſah, fand er 22 Hühner, meiſt
Ausſtellungstiere, tot vor. Eine ſofortige
Unterſuchung ergab, daß die Hühner von
einem Marder totgebiſſen waren. Die An-
nahme des Herrn W., daß der Marder noch
im Hühnerſtall ſei, beſtätigte die Verletzung
ſechs weiterer Hühner durch den Marder. Der
Marder kam denn auch bald zum Vorſchein.
Ein Schuß machte ſeinem Räuberleben ein

Ende. Es handelte ſich um ein prächtiges
Exemplar eines Edelmarders. Das Tier
muß ſich bei anbrechender Dunkelheit in den
Stall eingeſchlichen haben.

Herabſetzung des Milchpreiſes.
Deſſau. Hier iſt der Milchpreis im Klein-

verkauf bei Lieferung ins Haus abermals um
2 Pf. auf 24 Pf. herabgeſetzt worden. Ver
einzelt bekommt man die Milch ſogar für
22 Pf. zu kaufen.

Deſſau. Lärmſzenen im Stadt-
parlament.) Jn der Sitzung der Stadt-
verordneten am Freitag wurde der national-
ſozialiſtiſche ſtellvertretende Gauleiter für
Magdeburg-Anhalt, Hofmann, zum Stadtver-
ordnetenvorſteher gewählt. Sein Stellver-
treter wurde der deutſchnationale Abgeord-
nete Jericke. Als der Führer der kommu-
niſtiſchen Fraktion unter lärmendem Beifall
ſeiner Genoſſen lange Ausführungen zur
Reichspolitik machte, wurde er von dem neu-
gewählten Vorſteher dreimal zur Sache und
dreimal zur Ordnung gerufen und ſchließlich
zum Verlaſſen des Saales aufgefordert. Als
er der Aufforderung nicht Folge leiſtete, rief
der Vorſteher Polizei herbei. Der kommu-
niſtiſche Stadtverordnete verließ darauf den
Sitzungsſaal. Der vor etwa einem Jahr zum
beſoldeten Stadtrat gewählte Sozialdemokrat
Sinſel wurde ſeines Amtes entkleidet. An
ſeine Stelle ſoll ein unbeſoldeter Stadtrat
treten.

Deſſau. (Der älteſte Deſſauer
Konſumverein), der Lebensmittelverein
in der Georgenſtraße, hat ſich durch die Zeit-
verhältniſſe veranlaßt geſehen, in Liquidation
zu treten. Er war im Jahre 1874 gegründet
worden und hatte ſeine Mitglieder durchweg
in bürgerlichen Kreiſen (Beamte, Angeſtellte,
Penſionäre, Rentiers).

Deſſan. (Verhaftet) Der Muſiker
Hermann Müller iſt wegen des an dem Trom-
peter Otto Müller verübten Totſchlags ver-
haftet worden.

h a
Spitzbuben können alles

gebrauchen.
Eilenburg. Jn den Tagen des Hochwaſſers

waren aus Vorſorge zum Schutz des neuen
Dammes in der Schloßaue Sandſäcke ange-
fahren worden; es hat ſich herausgeſtellt, daß
eine nicht unweſentliche Zahl von Säcken
ihres Sandinhaltes entleert und. entwendet
worden iſt.

Strafen bis zu fünf Jahren
Gefüngnis.

Der kommuniſtiſche Sturm auf „Die Glocke“.
Eisleben. Die Führer des Kommu-

niſtenſturms auf das Nationalfozialiſtenlokal
„Die Glocke“ wurden in folgender Weiſe be-
ſtraft: Der Meſſerſtecher Glocke erhielt fünf
Jahre Gefängnis, die Rädelsführer
Dunkel und Dittmar zwei Jahre bzw. 1
Jahr Gefängnis. Dieſe drei wurden auch in
Haft behalten. Bern der telephoniſchen
Uebermittlung des Berichtes in unſerer
Sonnabendausgabe hatte ſich ein Fehler ein-
geſchlichen, den wir hiermit berichtigen.

Erſatz für die Kämmereikaſſe.
Raſtenberg. Eine einzig daſtehende Spar-

maßnahme plant unſer Bürgermeiſter Garke.
Er will die Kämmereikaſſe auflöſen und die
Kaſſengeſchäfte der Filiale der Thüringer
Staatsbank übertragen.

ſtand, den der Herr behende auffing und raſch
in die Manteltaſche ſteckte. Im nächſten
Augenblick wurde das Fenſter geſchloſſen und
der Herr ſetzte ſeinen Weg ſort. Er kam dabei
in den Lichtkreis einer Laterne und Paule
konnte einen Augenblick deutlich ſein Geſicht
ſehen. Dann bog er um die Ecke und die ſtille
r aße lag wieder menſchenleer und verlaſſen
da.

Paule ſeufzte und ſetzte reſigniert ſeinen
Heimweg fort. Nein, das war nichts. Damit
konnte er nichts anfangen. Es war dumm,
die Abende hier zu verplempern. Paule be-
ſchloß, die ſchöne Marion Miller aufzugeben.
Als er aber am nächſten Nachmittag ſeine
Zeitungen austrug, fiel ſein Blick auf eine
fettgedruckte Ueberſchrift auf der erſten Seite
des Blattes:

Großer Juwelendiebſtahl im Continental-
Hotel! Der Schmuck der Filmſchauſpielerin
Marion Miller auf unerklärliche Weiſe
verſchwunden. Von den Tätern fehlt jede
Spur.
Mit angehaltenem Atem überflog Paule

die Zeilen. Dann ſtieß er plötzlich einen gel-
lenden Pfiff aus und ſein abgehärmtes Ge-
ſicht verklärte ſich.

Dann ſtand Paule im Redaktionszimmer
vor einem älteren Herrn mit klugen, wachen
Augen. „Jch habe eine wichtige Nachricht,
Herr! Kaufen Sie mir die ab?“

Der Redakteur muſterte wohlwollend das
heiße Jungengeſicht und lächelte beluſtigt:
„Kommt drauf, an, mein Junge. Was ver-
langſt du denn dafür?“

„Sechsundzwanzig Mark“, ſagte Paule
feſt. Der Redakteur lachte: „Sieh mal an!
Du biſt nicht billig! Warum denn nun grade
ſechsundzwanzig Mark?“

„Weil meine Schweſter ein Konfirmations-
kleid haben ſoll. Das koſtet ſo viel“, ſtieß
Paule trotzig hervor.

Das Geſicht des alten Herrn wurde ernſter,
faſt weich. „So, ſo, Wollen mal ſehen. Was für
eine Nachricht bringſt du denn

„Jch weiß, wo die Juwelen der
Miller ſind!“

Marion
Der Redaktenr horchte auf und

ſein Geſicht wurde plötzlich geſammelt. Dann,

Scharfe Schüſſe
gegen Ruheſtörer.

Schlimmer Ausgang einer Bierreiſe.
Netzſchkanu. Einen böſen Ausgang nahm

eine Bierreiſe, die in der Nacht zum Sonn-
abend vier Bauarbeiter aus Netzſchkau und
Reichenbach unternommen hatten. Jn ange-
trunkenem Zuſtand kehrten ſie nachts um
1 Uhr in das Reſtaurant „Echo“ in der Nähe
der Göltzſchthalbrücke ein. Als ſie dort Bier
verlangten, wurde ihnen dies vom Wirt ver-
weigert. Darüber gerieten die vier derartig
in Erregung, daß ſie mit den anweſenden
Gäſten Händel anfingen und ſchließlich aus
dem Lokal verwieſen werden mußten. Die
Tür des. Gaſthauſes wurde feſt verſchloſſen.
Trotzdem gelang es den vier mit langen
Latten gegen das Haus vorgehenden Män-
nern die Gaſthaustür mitſamt der Füllung
einzuſtoßen. Der Wirt des Reſtaurants
„Echv“ gab einen Schreckſchuß ab, der aber
ohne Wirkung blieb. Als er dann zwei ſcharfe
Schüſſe abgab, wurden die beiden Bau-
arbeiter Pätzold und Spitzner aus Reichen-
bach in Kopf und Oberſchenkel ſo ſchwer ge-
troffen, daß ſie beide in das Krankenhaus
nach Reichenbach transportiert werden
mußten.

T ZAZ
1000 Mark Diebesbente.

Eilenburg. Ein Dieb hat in der hieſigen
Kirchenkaſſe einen Behälter mittels Nach
ſchlüſſels geöffnet und daraus etwa 1000
Markt geſtohlen. Er iſt unerkannt entkommen.

als Paule erzählt hatte, pfiff er leiſe durch
die Zähne und griff nach dem Telephon.

t

Eine Stunde ſpäter ſaß ein gutgekleideter
Herr der Filmdiva gegenüber. „Es handelt
ſich, wie geſagt, um Thren Schmuck, meine
Gnädigſte,“ ſagte er verbindlich. „Wie ich
höre, hat die Polizei noch keine Spur ge-
funden. Aber unſere Detektive! Sie ahnen
gar nicht wie tüchtig die Detektive der Ver-
ſicherungsgeſellſchaft „Phönix“ ſind! Um es
kurz zu ſagen: Wir wiſſen bereits, wo ſich
Jhr Schmuck befindet.“

Die ſchöne Frau zuckte nervös zuſammen.
„Oh, wirklich“, hauchte ſie und verſuchte glück-
lich auszuſehen.

„Jawohl, meine Gnädigſte, wir wiſſen es.“
as verbindliche Geſicht des Herrn wurde

ernſt und ſtreng. „Sollten Sie Wert darauf
legen, es zu erfahren, ſo brauchen Sie ja nur
Jhren Herrn Bruder zu fragen, dem Sie
geſtern abend um elf Uhr die Juwelen, ein-
gewickelt in ein weißes Tuch, aus dem Fen-
ſter dort zuwarfen!“

Einen Augenblick ſtarrte die ſchöne Frau
den Herrn entgeiſtert an. Dann brach ſie
haltlos ſchluchzend in ihrem Seſſel zuſammen.
Der Herr, jetzt ganz kalter Geſchäftsmann,
erhob ſich. „Sie ſehen ein, es iſt zwecklos, zu
leugnen, nicht wahr. Jhre Vermögensver-
hältniſſe ließen es Jhnen wünſchenswert er-
ſcheinen, Diebſtahl vorzutäuſchen, um meine
Firma um die große Verſicherungsſumme zu
betrügen. Nun, wir haben kein Jntereſſe dar-
an, Sie unglücklich zu machen und die Polizei
zu bemühen. Sehen Sie zu, wie Sie den
Beamten das Wiederauftauchen Jhres
Schmuckes erklären wollen. Meine Firma
verlangt nur die ſofortige Löſung unſeres
Verſicherungsvertrages. Widrigenfalls
Bitte, wollen Sie dieſes Schriftſtück unter-
zeichnen.“

Was iſt noch viel zu berichten? Panle trägt
keine Zeitungen mehr aus. Die Verſiche-
rungsgeſellſchaft hat ſich dankbar erwieſen

D

Man vermutet, daß es ein Mann iſt, ded
kurz zuvor mittels Nachſchlüſſels in das
hieſige Lager der Landkraftwerke zu ge-
langen ſuchte, dabei aber überraſcht und ver-
ſcheucht wurde.

Schüſſe
auf Nationalſozialiſten.

Leipzig. Am erſten Sonntag, der nach
den Beſtimmungen der Notverordnung für
politiſche Kundgebungen in Frage kam, iſt
durch kommuniſtiſche Gewalttätigkeiten die
Ruhe erheblich geſtört worden. Nach den Mit-
teilungen des Polizeipräſidiums hat die
Nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterpartei
ihre große öffentliche Kundgebung durchaus
in Ordnung und Ruhe veranſtaltet. Aber die
KPD. hatte noch am Sonnabend durch Hand
zettel die Bevölkerung und insbeſondere ihre
Anhänger, namentlich im Weſten, auffordern
laſſen, gegen die Nationalſozialiſten auf die
Straße zu gehen. Das Ziel der kommuniſti-
ſchen Gegenkundgebung ſollte ſein, „die Ara
beiterviertel vor dem faſchiſtiſchen Terror zu
ſchützen“. Eine Abteilung Nationalſozialiſten
wurde in der Lauchſtädter Straße überfallen
und beſchoſſen; drei Nationalſozialiſten wur-
den durch Streiſſchütze verletzt, vier Kommu-
niſten wurden feſtgenommen. Auch in der
Lützener Straße vor einem nationalſozialiſti-
ſchen Lokal feuerten die Kommuniſten Schüſſe
ab.

Neue Bücher.
Deutſcher Reichspoſt Kalender 1932“,

herausgegeben mit Unterſtützung des Reichs-
poſtminiſteriums. Konkordia-Verlag, Leip-
zig C1, für freiwillige Bezieher Preis 4 Mk.
Ein von Künſtlerhand entworfenes Titelbild
zeigt in Vielfarbendruck eine prächtige Win-
terlandſchaft, die durſt Poſtkraftwagen und
Winterſportler belebt iſt. Die dann folgen
den 157 bebilderten Blätter des Kalenders
erzählen von den Fortſchritten in Wiſſen-
ſchaft und Technik, die ſich die Reichspoſt zu-
nutze gemacht hat, vom Brief- und Paket-
dienſt, vom Scheck- und Geldverkehr, vom
Landpoſtweſen, von Fernſprecher, Telegraph
und Funk, Kraftpoſt und Luftpoſt. Weniger
bekannte Einrichtungen, Verbeſſerungen und
Neuerungen der Reichspoſt finden eine an-
ſchauliche Würdigung, ſo z. B. Feſtzeit- und
Monatsgeſpräche, Zeitanſage durch Fern-
ſprecher, dio Bildtelegraphie, Rundfunk-
ſtörungen und ihre Bekämpfung, Funkver-
kehr mit Schiffen in See oder mit über-
ſeeiſchen Ländern. Jntereſſant ſind auch die
zahlreichen Einblicke in den inneren Betrieb
des großen Unternehmens, ſozuſagen „hinter
die Kuliſſen“ der Deutſchen Reichspoſt. Eine
Anzahl von Blättern berichtet über die ſo
zialen Einrichtungen. Hinter dem 31. De-
zember ſind auch diesmal ausführliche Ge-
bührenüberſichten eingeheftet. Die Auf-
machung des Kalenders iſt wiederum erſt-
klaſſig. Papier und Druck ſind vorzüglich,
die Bilder und Zeichnungen wirkungsvoll,
die erläuternden Texte knapp und klar.

Das neue Daheim (Nr. 15) ſchildert aktuell:
Die Arbeitsloſenfrage in Frankreich, das
Weſen Tſiangkaiſcheks und der chineſiſchen
Armee das Leben des berühmten Arzt-
Muſikers Dr. Schweitzer in unſerm alten
Deutſch-Oſt-Afrika, erzählt vor ſtolzen Flag-
gen unſerer Kriegsflotte, ruft Erwachſene
und Kinder zu frohem Sport in den Schnee.
Der Hausfrau werden Ratſchläge für ſchöne
Abendkleider und preiswerte Fiſchſuppen ge-
geben. Rätſel, kurze Familientiſchplaudereien
Bücherbe ſprechungen und Perſonalanzeiger
runden das Ganze ab.

und ihn in ihrem Betriebe angeſtellt. Und
Aenne Schröder trug an ihrem Konfir-
mationstage ſtrahlend das neue Kleid.

„ZJ J

Venedig bekommt
neue Tauben.

Jm Altertum hielt man es nach dem be-
kannten Sprichwort für höchſt überflüſſig,
Eulen nach Athen zu tragen. Jn unſeren
Tagen könnte man es in demſelben Sinne
als unzweckmäßig bezeichnen, Tauben nach
Venedig zu befördern, wo es bekanntlich auf
dem Markusplatz von dieſen zutraulichen
Tierchen wimmelt. Aber das Ueberflüſſige
geſchieht: die Mailänder Tauben werden
nach Venedig verpflanzt. Jn Mailand haben
die Tauben kein Glück.

Sie bevölkern dort in großen Scharen
namentlich den Hof und die Umgebung des
alten Krankenhauſes. Die Behörden wollen
aber nichts von ihnen wiſſen. Die Aerzte des
Krankenhauſes verwünſchen ſie als Träger
von Krankheitskeimen und der Stadtrat be-
hauptet, ſie beſchmutzten die Denkmäler. Man
hatte ſchon Vorbereitungen getroffen, ſie ein-
zufangen und zu töten, als der Tierſchutz-
verein ſich ins Mittel legte und ſich an die
ſtädtiſchen Behörden von Venedig mit der
Frage wandte, ob die Lagunenſtadt den Mai-

Tauben nicht eine Zuflucht bieten
wolle.

Jn Venedig hat man im Gegenſatz zu
Mailand die Tauben ſehr gern.

Man hat ſie dort in früheren Jahrhunderten
als Delikateſſe ſehr geſchätzt, ſie eingefangen
und verzehrt. Die Tauben, die dieſem Ge
ſchick entgingen, ſammelten ſich auf dem
Markusplatz an, wo ſie unbedingten Schutz
genoſſen. So konnten ſie ſich vermehren, und
die Bewohner von Venedig finden heute an
dem Anblick der zierlichen Tauben mehr Ge
fallen als an ihrem Fleiſch. Sie waren auch
ſoſort bereit, die Mailänder Tauben zu über
nehmen

m
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Zeichen

Monkag, den 11. Januar 1932

Die Punktſpiele des
kommenden Sonntags.

Die geſtrigen Ergebniſſe im halliſchen Ligafußball
haben am augenblicklichen Tabellenſtand nichts ge
ändert Vielleicht kann aber der nächſte Sonntag
eine kleine Verſchiebung bringen.

Gaumeiſter Wacker hat gegen Reumark

und zwar im Geiſeltal anzutreten. Das heimiſche
Publikum und der eigene Platz ſind für die Spiel-
vereinigung zwei nicht zu unterſchätzende Vorteile,
die unter Umſtänden ausſchlaggebend ſein können.
Hoffentlich macht der Gaumeiſter einen Strich durch
dieſe Rechnung.

Jn Merſeburg treten ſich
99 und Favorit

gegenüber. Nach der glänzenden Leiſtung der 9Her
Cricket- Viktoria Magdeburg iſt zu erwarten,

daß Favorit auch in dieſem Spiele der Punktlieferant
ſein wird.

98 trifft auf Boruſſia
alif dem Platze der letzteren. Die Schwarzen bewieſen
in ihrem Spiel gegen Favorit, die ſie auf deren Platze
ſchlugen, daß ſie noch immer zur halliſchen Spitzen
klaſſe zählen. Wenn jetzt die Grünhoſen auch zweifel
los ein ſtärkerer Gegner als
glauben wir doch nicht, daß ſie
Punktgewinn kommen werden.

VfL. Halle erwartet VfB. Schkeuditz
und wird auf eigenem Platze von letzterem
ſchiagen ſein. Wir ſind geſpannt darauf,
Flughafenmannſchaft antritt, oder

früher ſein dürfte,

gegen Neumark auf die Austragung des Spieles ver
zichtet. Vor dem Abſtieg in die 1bKlaſſe ſind ſie be
ſtimmt nicht zu retten.

Spprtfreunde Halle ſind ſpielfrei.
Wenn alſo auch an der Spitze der Tabelle keine

weſentlichen Aenderungen zu erwarten ſind, ſo könnte
doch 99 durch einen Sieg über Favorit vor den VfL.
Merſeburg kommen.

B.f.B.- Leipzig in Halle.
Der als Deutſcher und mehrfacher Mitteldeutſcher

Altmeiſter' beſtens bekannte V. f. B. vom Großgau
Leipzig weilt am nächſten Sonntag in Halle. Sport-
freunde hat dieſen ſpielſtarken Gegner verpflichtet,
das Spiel wird auf dem Sportfreundeplatz am Roſen
garten ausgetragen.

Minerva- Berlin beſiegt auch
Wacker.

Keine Hoffnung für Hertha-BSC. Gute Leiſtung
von Ujpeſt.

Eine Hochflut von intereſſanten und recht beden
tenden Fußballſpielen ergoß ſich am Sonntag über
Berlin. Von beſonderer Wichtigkeit war das in
Reinickendorf ausgetragene Meiſterſchaftsſpiel
zwiſchen Wacker 04 und Minerva. Mit einem 3:2
(1: 0) Siege konnte Minerva die begehrten Punkte
in Sicherheit bringen, gleichzeitig aber auch die letz-
ten Hoffnungen von Hertha-BSC. zerſtören.

10 000 Zuſchauer hatten ſich im Poſt
ſtadion eingefunden, wo es den intereſſanten Kampf
zwiſchen der hervorragenden ungariſchen Berufs
ſpielermannſchaft von Ujpeſt-Budapeſt und einer kom
binierten Elf Tennis- Boruſſia /BSV. 92 zu ſehen
gab. Die Ungarn hielten, was man ſich von ihnen
verſprechen mußte, andererſeits durfte nian mit den
Leiſtungen der Berliner ebenfalls zufrieden ſein.
Der 4 1 (1 Sieg von Ujpeſt war in dieſer Höhe
nicht ganz verdient.

Berlin tanzt.
Vor 100

Mehr als

Jahren und henute.
Die Berliner der Zeit vor hundert Jahren

wexden als außerordentlich tanzluſtig be-
u Daher war es auch nicht verwunder-
lich, daß der Kunſttanz der Ballettänzerinnenſich hoher Wertſchätzung erfreute, insbeſon-
dere genoſſen die Taglioni und die Elßler
hohen Ruhm.

Es gab eine Reihe von Tanzlokalen, in
denen ſich die verſchiedenſten Stände regel-
mäßig zum Tanze trafen. Meiſt wurden die
Tänze groſchenweiſe nach einem gegebenen

mit der Klingel bezahlt, ein Vor-
gang, wie er ſich bis in die neueſte Zeit hin-
ein erhalten hat. Durch Tanz, Bier und
Wein erhitzten ſich die Gemüter oft derart
daß das Wort „Keilerei mit Tanzvergnügen“
in hohem Kurſe ſtand. Jn einem Tanzlokal
befand ſich eine Tafel mit der Aufſchrift „bei
etwa vorkommender Prügelei möge man ge-
fälligſft die Tiſch- und Bankbeine in Ruhe
laſſen, da für dieſen Fall Stöcke hinter dem
Ofen ſtünden“. Der Wirt des Kolpſſeums
ſoll ſogar zu jedem Tanzvergnügen Polizei
und Gendarmen auf dem Flur in der Wirt-

Die h Pokalschlacht der er.

Es iſt vollbracht! 99 ſicherte ſich durch
ſeinen im ganzen Gaugebiet beifällig auf-
genommenen Sieg über den Mittel-Elbe-
Gauvertreter Kricket-Victorig Magdeburg
die weitere Teilnahme in den Kämpfen um
den Goldpokal des VMBV. Merſeburg tri-
umphierte über einen der beſten Vertreter
der Elbmetropole, es ſiegte klar und ein-
dentig. Von der großen Zahl mitteldeut-
ſcher Mannſchaften, die vor etlichen Wochen
in die Pokalſchlacht zogen, ſtellt unſere Hei-
matſtadt eine der 32, die allen Stürmen ge-
trotzt haben. Fürwahr ein ſchöner Erfolg

Allgemein wurden die geſtrigen Spiele
auf etwas weichem Boden ausgetragen. S
ergab es ſich, daß die Mannſchaften, die die

nicht zu
ob die

ob ſie wie geſtern

hieraus reſultierenden ungeheuren Schwie-

Unſere Auffaſſung über das große Duell
Merſeburg kontra M agdeburg ſtand unab
er feſt, als der
tont wirklich beſte Schiedsrichter, den wirſeit langem hier ſahen, Krahl (Apolda)
das Pokalereignis abpfiff. Wir befragten
totzdem neben dem tüchtigen Spielleiter Zu
ſchauer, die nicht im Lager des Siegers zu

ſuchen ſind, und konnten feſtſtellen, daß es
eben nur eine Meinung gab:

99 lieferte ein bei dem ſchweren Boden
auf höchſter Stufe ſtehendes Spiel und ge-
wann nach einer herrlichen Leiſtung ſeiner
Elf vollkommen verdient!

Den Magdeburger Gäſten beſcheinigen
wir gern, daß ſie in allen Phaſen des Kamp-
fes mit wohltuender Ritterlichkeit ſpielten
und ſelbſt dann noch nicht den Mut ſinken
ließen, als die Schlacht für ſie endgültig ver-
loren war. Eins fehlte ihnen, nämlich die
rechtzeitige Einſtellung auf die geſtern voll

endete Spielweiſe unſeres Sportvereins. 99
brachte es ſelbſt auf dem im Mittelfeld mo-
raſtigen Boden jederzeit fertig, den Ball flach
zuzupaſſen. Jm Stellungsſpiel klappte es
wie ſeit langem nicht. Da ferner die ge-
ſamte Elf von unbeugſamem Siegeswillen
beſeelt war, reiſte der ſchöne Erfolg, der

ihren Einzug in die nächſte Pokalrunde
ſicherſtellte. Nun zu der Kritik der Zuſchauer

Auch geſtern gab es leider wieder
Fanatiker, die es lieber geſehen hätten,
wenn der Sieg an Magdeburg gefallen
wär, es alſo an der Erkenntnis fehlen
ließen, daß es weniger um einen Sieg für
den Spoprtverein als um ben Ruf Merſe- lieferte eine

ſam. Dagegen ſah man viele „dienſtbare
Geiſter“, die einen freien Abend in ange-nehmer Geſellſchaft verbringen wollten. „Die
roten, ſtarken Hände“, ſchrebt ein Chroniſt
über die Bälle im Koloſſeum, „ſind in enge
Gehäuſe von Glaceleder gepreßt, die natur-
wüchſigen Leiber durch Schnürleiber und
Schnebbentaillen ſo bedrängt, daß die Haken
mit welchen die Ballkleider hinter zuſammen
gehalten werden, zu ſpringen drohen, die
Bewegung der Arme, vermöge des unge-
wohnten- Kleiderſchnitts, ſo ungraziös als
irgend möglich, und nun gar dieſe Sammet-
ſpenzer, die ſchönſte, kleidſamſte Tracht für
feine, elegiſche Geſtalten von vornehmer
Kurnüre, ſie ſehen bis zum Ekel zweifelhaft
aus an dieſen Mäoöchen, die freilich zu ſehr
großen Teilen ins Zweideutige hinüber-
ſchillern.“

Getanzt
ein langſamer
der Kotillon.

Eines großen Zuſpruchs erfreuten ſich die
Tanzlokale von Letzt e und Kühne in der
Sebaſtiankirchgaſſe. Dort kamen Sonntags
vornehmlich die Bürger mit ihren Familien
zuſammen, weil dieſe Lokale auch mit ſchönen
Gärten verſehen waren.

Gavotte, dann
zum Schluß

wurde vor allem
Walzer, und ſtets

ſchaft gehabt haben, um fede Keilerei im
Keime zu erſticken. Dieſer Wirt ſogte für Die feinere Tanzkunſt wurde auch ge-
Ruhe und Ordnung, für Sittlichkeit und pflegt. Die etwas ſchwerfällige Jugend
Zucht. Szändig befand er ſich auf dem Rund- wurde durch Tanzmeiſter franzöſiſcher Na-
gang durch die Räume, einmal um ſeine
Gäſte zu begrüßen und zum anderen, um gar
zu hitzige Liebhaber in die Schranken zurück-
zuweiſen.

Jm Koloſſeum war jeden Donnerstag
Ballabend. Da trafen ſich junge Kaufleute,
Geſchäftsleute, Studenten, Offiziere und
Fähnriche in Zivil, während andere Volks-
klaſſen nach den Berichten von Zeitgenoſſen
ſich im Eldorado in der Thor- ſpäter Elfäſſer-
ſtraße trafen. Die begüterten Kreiſe trafen
ſi chin den Gräflich Brühlſchen Bällen. Jm
Koloſſeum waren die Töchter der Bürger
eigentlich nur wenig vertreten, waren ſie an
weſend, ſo ſaßen ſie mit den Eltern gemein-

tionalität, die durch die napoleoniſchen
Kriege nach Deutſchland verſchlagen waren,
unterrichtet. Wie ſich eine ſolche Tanzſtunde
abwickelte, iſt in dem Bericht eines Teil-
nehmers überliefert worden. Es heißt da:
„Und der Profeſſor der Tanzkunſt ſtellte ſich
vor, ein kleines, uraltes, verwittertes Männ-
chen, in feinſtem ſchwarzen Anzuge, mit
grauem Haar, pedantiſch trocken, der echte
franzöſiſche Tanzmeiſter. Nach einem feier-
lichen Schweigen, das als Vorbereitung
gelten, ſollte, erhob er ſich langſam auf ſeine
Fußſpitzen und eröffnete uns ſeine Abſicht,
uns in das Geheimnis eleganker Bewegu7-
gen einzuweihen. Wir mußten uns in zwei

reich blieben. Dieſen Verhältniſſen und der
im Gau unnachahmlichen Sipelweiſe von
Wacker mußte ſich auch unſer VfL. beugen.
Er wurde mit 1:6 niederrgekantert. Jn Neu-
mark kam die dortige Sportgemeinde um den
Genuß der ſonntäglichen Fußballkoſt, da es
Schkeuditz für zweckmäßig hielt, der Spiel-
vereinigung erſt gar nicht gegenüber zu
treten. Trotzdem den Geiſeltalern die Punkte
alſo kampflos zufielen, iſt dieſe Handlungs-
weiſe unſportlich. Nicht ganz erwartet kam
uns der glatte Sieg der 9er über 98. Das
Pech ſcheint den Grünhoſen in den Punkt-
ſpielen weiterer Weggenoſſe zu bleiben. Und

das ſei vorweg be

Stellungsſpiel.

Favorit ging ſeit Auguſt vorigen Jahres
geſtern zum erſten Male auf eigenem Platze
„in die Binſen“. Boruſſia verließ dieſe un-am Sansſouei z rigkeiten beſſer zu meiſtern verſtanden, ſieg- gemütliche Kampfſtätte als lachender Sieger

Die Bravourleiſtung der Blaugelben!
Kricket verlor das Pokalſpiel gegen 99 1:4 (1:2).

burgs ging. Dieſe „Vereinspatrioten“
würden ſich und dem hieſigen Sport den
größten Gefallen tun, wenn ſie in Zukunft e

den Sportplatz mieden.
Zum Spielverlauf bemerken wir, daß 99

zum überwiegenden Teil die Handlung dik-
tierte.
Stunde gleichwertig, in der zweiten Halbzeit
ſogar einige Minuten überlegen. Aus der
Magdeburger Elf überragte der Torhüter
durch glänzende Paraden und raffiniertes

Alle übrigen Spieler
den Blaugelben unterlegen.
treffer fiel in der 17. Minute aus

Eckball für 99, den Benze wunderbar köpfteThon ſperrte erfolgre ich. Das zweite Tor
folgte auf Flanke Röſigers abermals
Benze in der 35. Minuke.
ließ Roßburg aus. Jn der

auf 2:1. Beide Parteien hatten nach Wie-
deranſtoß mehrfach Torgelegenheiten, aber
erſt in der 35. Minute landete eine von Dr.
Schönig hereingegebene und von Röſiger ge-
köpſte Flanke unter Schmiedeckes Mitwir-
kung zum dritten Mal im Netz. Das letzte
Tor erzielte Thon kurz vor Abpfiff auf Vor
lage Röſigers, die Benze uneigennützig
paſſieren ließ. Jm Eckenverhältnis ſiegte

199 mit 7.2.
Wacker vfe. 6:1 (2:0):

Vor etwa 3000 Zuſchauern ſchlug der Gau-
meiſter unſern VfL.. der

Form war. Lediglich der rechte Flügel
Aſſer und Swatſching und beſonders Kugler

recht anſprechende Partie. Da-

Reihen aufſtellen, er zeigte uns die Poſi-
ſtivnen und forderte uns auf, ihm allerlei
Pliez nachzumachen. Monſieur Gaillard

eine ganz kleine Geige bei ſich, eine
Taſchengeige, die längſt verſchollene Pochette,
der er mit dem Fiedelbogen dünne,
häßliche Töne entlockte. Er ſpielte uns die
erſten Takte einer Gavotte vor. Bis
aber
hin. Es galt, die
zipien zu erfaſſen.

hatte auch e

ihren Prin
Eine Erklärung der

Fußſtellungen, langſamere und elegantere
Kniebeugungen, Verſuche feierlicher Kompli-
mente füllten eine ganze Reihe von Stunden
aus.“

Kunſt in

vor hundert Jahren, auch ſchon
Zeitaltern waren die Berliner
Tanzens. Getanzt wurde ſchon

Nicht nur
lin früheren
Freunde des
im Fiſcherdorf Berlin, und zur Zeit Frie-
drichs des Großen ſollen, wie ein Chroniſt
berichtet, „alle Winkel Berlins voll Tanz-

böden“ geweſen ſein.

Von einer eigentlichen Tanzwut kannman im Berlin von heute nicht mehr reden.
Die Tanz gelegenheiten ſind ſo zahlreich, daß

der Beſuch eines Tanzlokales nicht mehr zu
den außergewöhnlichen Ereigniſſen zählt.
Man trinkt eine Taſſe Kaffee und legt ab
und zu,

Sohle aufs Parkett“. Die ganze Herrlich-
keit koſtet im beſten Fall mit „Verzehr“ und
Garderobe 1 Mark. Etwas anderes iſt es

mit den großen Ballereigniſſen der Reichs-hanptſtadt, wie ſie in jeder Winterſaiſon von
Wer bisher anneuem Auferſtehung feiern.

dem traditionellen Gauklerfeſt der Schule
Reimann nicht teilnahm, durfte überhaupt
kein Wort mitreden. Jn dieſem Winter der

Not und der Notverordnung iſt allerdings
die Beteiligung an einem Ballfeſt nicht ein
Problem des Ehrgeizes, ſondern des Porte-
monnaies geworden. Ja, viele haben ſehr
erſt zu nehmende Bedenken dergeſtalt, daß

les in einem Winter, in dem die Lebens-
haltung auf ein Minimum herabgedrückt iſt,!

Kricket war nur in der erſten halben

waren
Der Führungs

dem erſten

durch
Zwei Großchancen

Schlußminnte!
der erſten Spielhälfte verkürzte Magdeburg

grelle,

dieſe
getanzt wurde, dazu war es noch weit-

wie es. in Berlin heißt, „Eine keſſe

Merſeburgs Triumph über Magdeburg
ſchlug der Sportverein Magdeburgs Kricket-Viktoria. Der VfL. kann Wackers Siegeszug nicht ſtoppen. Kampflos gewann

Neumark die Punkte von Schkeuditz. 96 entledigt ſich der 9er mit 4:0 Torren. Favo rit auf eigenem Platz von Boruſſia diſtanziert

bei kämpfte die heimiſche Elf bis zum letzten
Moment. Sie verſtand jedoch nicht, ſich mit
dem glatten Boden abzufinden, der dem Gau-
meiſter weniger Schwierigkeiten zu bereiten
ſchien. Während bei Merſeburg Fritzſche
durch Jeſſe nicht vollwertig erſetzt war, fehlte

Halle Hupfeld, deſſen Poſten Junge ein
nahm.

Das Spiel ſtand faſt durchweg im Zeichen
leichter Ueberlegenheit des Siegers, deſſen
Kombinationszügen der VfL. in der erſten

Handball DsB.
VfL. Blauweiß 2:2 (2:2);Boruſſia Polizei Wer eburg 7
96b PSV. Halle 5:6 (3:4)
Poſt HREC. 6:4 (4:3);
98 Wacker 12:1 (8:0).

1 b Klaſſe.
Kayna 99 0:1 (0:0)!:
Preußen Mücheln 3:10 (3:5):
Braunsdorf Lauchſtädt 5:4 (2:4!!

Ha lbzeit durch vorbildlichen Eifer begegnete,
ohne verhindern zu können, daß Thomas
zwei unhaltbare Treffer in die Maſchen

ſagte. Nach Wiederanſtoß ging Wacker noch
mehr aus ſich heraus und ſchoß durch Thomas(2), Schulz und Junge (je 1) weitere vier
Treffer. Hiervon mußte Meinecke den zwei-

ten unbedingt verhindern. Für den einzigen
Merſeburger Erfolg zeichnete Swatſchina
verantwortlich. Jm übrigen verlief die Be-
gegnung bis zum Abpfiff äußerſt flott und
fair.

Die Spiele
und dritten
Wacker abgeſagt,
Ligaſpiel in brauchbarem
halten.

der beiderſeitigen Reſerven
Mannſchaften wurden von

um das Spielfeld für das
Zuſtand zu er

98--96 9:4 (0:0).
Für den glatten Sieg der Blauroten waren

deren beſſeres Stehvermögen und Läufer-
reihe ausſchlaggebend. Die erſte Spielhälfte
verlief bei gleichwertigen Feldleiſtungen tor-

los. Paulmann verwandelte einen Hand-
elfmeter zum erſten Tor. Krampe, Schmidt
und Hoffmann erhöhten auf 4:0. Ein 3:1
wäre dem Spielverlauf gerechter geworden.
Das Reſerveſpiel fiel nach Einigung beider
Parteien aus.

Favorit Boruſſia 2:4 (0-1).
Boruſſia war in der erſten Halbzeit glatt

überlegen, kombinierte jedoch zu viel. Außer-
dem verteidigte die Hintermannſchaft der

nicht in gewohnter
mit

ſi- ſich mit dem Gewiſſen nicht vereinbaren laſſe,
fröhliche Feſte mitzumachen.

Sind dieſe Bedenken richtig? Gewiß iſt
es nicht angängig, verſchwenderiſch zu feiern,

während der Nachbar kein Brot im Kaſten
hat. Aber es iſt ebenſo falſch, zu Hauſe zu

ſitzen und dumpf über das Zukünftige zu
grübeln. Man kann geradezu behaupten, daß
ein mit Gleichgeſinnten und -geſtimmten in

harmloſer Fröhlichkeit verbrachtes Feſt eine
Art Kapitalsanlage iſt, indem nämlich die
Lebensenergien, die bei dieſem Erlebnis ge-
wonnen werden, lange Zeit hinaus nach-

wirken und neue Kräfte für den Kampf ums
Daſein ſchaffen. Daß dieſes Unterfangen
nicht allzuviel koſtet, dafür werden die Ver
anſtalter ſchon ſorgen. Da wir aber heut-
zutage mehr und mehr gewohnt ſind, Ein-

nahmen und Ausgaben an der geſamten
Volkswirtſchaft zu meſſen, kann man nicht
daran vorbeiſehen, daß die Teilnahme an
ſeinem Feſt für ſoundſoviele wieder Brot und
Arbeit bedeutet. Der einzelne mag dazu ein
kleines Scherflein beitragen, in der Maſſe
aber wird es, wie die Erfahrungen der ver-gangenen Jahre beſtätigen, ſtark ſpürbar.

Berlin tanzt! Aber welch ein Unterſchied
zwiſchen früher und heute! W. R

—TTTZIDI

Eine unbekannte Handſchrift Rilkes. Jin
Auftrag eines Sammlers hat der Deutſche
Buchklub in Hamburg mit Genehmigung des
Inſel-Verlags und der Erben Rilkes einen
Privatdruck in 50 Exemplaren nach eiyem
bisher unveröffentlichten Manuſkript des
Dichters herſtellen laſſen. Es betitelt ſich
„Rainer Maria Rilke, Ueber den jungen
Dichter. Einige Vermutungen über das
Entſtehen von Gedichten“, iſt ungefähr im
Jahre 1912 entſtanden und enthält einige der
wenigen in ſich abgeſchloffenen Aeußerungen
Rilkes

pro
über den dichteriſchen Schaffens-



raſte vor Erwartung.

Rothoſen mit gutem Erfolg. Nach Seitenwech-
ſel erhöhte Boruſſia zunächſt auf 2:0 und
ging, als Favorit der Ausgleich glückte, noch
einmal richtig aus ſich heraus. Jm Re
ryetreſſen egte Boruſſia vollauf verdient
10:4.

Bundespokal. Zwiſchenrunde.

Bombe des Südens über Berlin.
Südvſt 3:2.

Die Zwiſ ſpiele um den Pokal des
Deutſchen Fußballbundes nahmen am Sonntag den
erwarteten Ausgang. Süddeutſchland beſiegte Bran-
denburg in Saarbrücken noch leichter als man
annehmen durfte, mit nicht weniger als 8:1 (4:1) ge
ſchlagen mußten die Reichshauptſtädter die Rückreiſe
antreten. Offenen Kampf gab es in Hamburg,
wo Norddeuntſchland gegen die Vertreter des
Südoſtens knapp mit 3:2 (2:1) ſchlugen. Zum ſieben
ten Male ſtehen ſich die Mannſchaften von Nord und
Süddeutſchland jetzt im End ſpiel gegenüber. Von
den bisherigen ſechs Treffen konnte der Norden vier,
der Süden nur zwei gewinnen.

e

Das Ausland bei den ſüddeutſchen Nothilfeſpielen.
Jm ganzen Bereich des Süddeutſchen Fußball

und Leichtathletik- Verbandes wurden am Sonntag
Fußballſpiele ausgetragen, deren Reinertrag der
Winterhilfe zugeführt wird. Verſchiedentlich hatte
man zu dieſen Spielen auswärtige Gegner heran
gezogen.

Einen hochintereſſanten Kampf lieferten ſich in
München die Münchener Städteelf, die in
ähnlicher Beſetzung am Neujahrstage gegen Berlin
mit 4:2 erfolgreich war, und die Mannſchaft des
Wiener A. C. Die Gäſte aus der Donauſtadt be-
ſchloſſen mit dieſer Begegnung ihre ausgedehnte Weih-
nachtsreiſe und mußten zugleich ihre erſte Niederlage
hinnehmen. Mit 2:1 (2:0) Toren blieben die Mün-
chener vor 18 000 Zuſchauern verdient ſiegreich.

Einen weiteren verdienten Sieg einer ſüddeutſchen
über eine Wiener Mannſchaft gab es in Nürnberg,
wo eine Kombination Nürnberg-Fürth vor
35 000 Zuſchauern gegen die Elf von Admira
Wien mit 4:3 (2:2) erfolgreich blieb.

c

Guts Muts beſiegt Dresdener S. C.
Das Dresdener Fußballderby, die Begegnung

zwiſchen den Mannſchaften von Guts Muts und
Dresdener S. C., endete am Sonntag vor 20 000 Zu-
ſchauern mit dem überraſchenden Stege von Guts
Muts, deren Elf die Altmeiſtermannſchaft mit 2:1
(0:0) ſchlagen kannte. Das Hauptverdienſt an dieſem
Siege hatte die Hintermannſchaft von Guts Muts
die ſchlechthin unüberwindlich war. Dem Dresdener
S. C. wird der Meiſtertitel dennoch ſchwerlich zu
nehmen ſein, da ihn immer drei Punkte von ſeinem
hartnäckigen Rivalen trennen.

Thunberg Europameiſter.
Neue Eisſchnellaufrekorde von Barwa über 1500 und

10 000 Meter.

Der zweite Tag der Europameiſterſchaften im Eis
ſchnellaufen brachte bei ſchönem Wetter und guten
Eisverhältniſſen auf der Davoſer Eisbahn die
noch ausſtehenden Läufe über 1500 und 10 000 Meter.
Ueberaus ſchnelle Zeiten wurden am Vormittag im
1500-MeterLauf erzielt, den wiederum der Finne
Claes Thunberg, der am Sonnabend ſchon die
Läufe über 500 und 5000 Meter gewonnen hatte, an
ſich brachte. Mit einer Zeit von 2:21 blieb Thunberg
nur um 3,6 Sekunden hinter dem ſeit 1914 beſtehen
den Weltrekord des Norwegers O. Mathiſen zurück.
Mit dieſem 3. Siege hatte Thunberg bereits ſeinen
Endſieg in der Europameiſterſchaft 1932 ſichergeſtellt.
Der deutſche Meiſter D. Bar w a der am Vortage
ſchon über 5000 Meter einen neuen deutſchen Rekord
aufgeſtellt hatte, ſchuf am Sonntag noch zwei wei
tere deutſche Höchſtleiſtungen. Jm 1500-Meter-Lauf,
den Barwa mit dem Polen Kalbarczyck zuſammen
beſtritt, verbeſſerte der Berliner den Rekord von
Sandtner München von 2:39 (aufgeſtellt am 1. Jan.
1931) auf 2:34,2 und im 10000-Meter-Lauf lief
Barwa hinter dem Wiener Moſer die neue deutſche
Beſtzeit von 19:19,8 (bisher VollſtedtAltong 19:31,4,
aitfgeſtellt am 27. Januar 1929) heraus.

Baier ſiegt im Kunſtlaufen.
Einen deutſchen Sieg gab es in den internatio

nalen Eiskunſtläufen, die das Rahmenprogramm zur
Europameiſterſchaft im Eisſchnellaufen bildeten. Der
Berliner Baier holte ſich den Wettbewerb der
Herren ganz überlegen gegen den überraſchend gut
abſchneidenden Schweizer Keller ſowie die beiden
Berliner Haertel und Wellmann.

Reiche Heiraten
Roman von Grete von Saß
1——JSe SF-"" c m S S

(6. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Sie ſchüttelte mit dem Kopfe.

Es geht nicht! Jch habe doch damit, daß
ich die Einladung des Kommerzienrats an
nahm, die Verpflichtung übernommen, ſo
lange zu bleiben, wie Roſe hierbleibt.“

„Sollte ich nicht unter irgendeinem Vor-
wand abreiſen?“

Ottilie ſah ihn mit nachdenklichem Blick
an.

„Wenn das ginge! Aber Papa wäre es
gewiß gar nicht lieb, wenn du uns Damen
hier allein ließeſt!“

Als Hans-Achim nicht gleich antwortete,
ſagte Ottilie:

„Wenn Papa doch einmal herkäme!“
Roſe kam, um Hans-Achim abzurufen.

Ottilie blieb allein. Sie überlegte, oh ſie an
Julius ſchreiben ſollte ihn bitten, für einen
Tag zu kommen? Aber das hatte ſie ja ſchon
gleich in den erſten Tagen ihres Hierfeins
getan, und er war nicht gekommen. Er hatte
etwas gegen ſie. Dag ſtand bei ihr feſt.

Jm Verlauf des Tages bat ſie Hans-
Achim:

„Schreib doch Papa, daß er übermorgen
wenn der Kommerzienrat herkommt, ſich ihm
anſchließen ſoll.“

Hans-Achim verſprach es. Er ſchrieb ſofort
unter „Eilt!“

Münchmeyer war zeitig von Berlin weg
gefahren. Kam gegen neun Uhr in Flins-
burg an. Ottilie war noch in ihrem Schlaf-
zimmer. Sie ſtürzte zum Fenſter, als ſie
das Anſahren des Autos hörte. Jhr Herz

Unwillkürlich preßte
ſie ihre Hände dagegen, lächelte darüber, daß

es ſo wild ſchlug. 4Jm nächſten Augenblick war die Ent blieb

eeeeeeerer---/m-/---ö-

Die Spielplätze waren geſtern zwar nicht
in einwadfreiem, aber wenigſtens in ſpiel-
fähigem Zuſtand. Und doch ſind die Bodenherhelini e bei den Spielen mit ausſchlag-

ebend geweſen, denn ſonſt hätten nicht nachſtehende Torquoten herauskommen können.

Gruppe A.
Ammendorf Nietleben 5:1 (0:1)
Kayna Menſchan 7:3 (3:2)
Zörbig Giebichenſtein 3:2 (1:1)
Röſſen Lettin 4:1 (2:1)

Gruppe B.
Preußen Paſſendorf 1:0 (0:0)
Sportbrüder Mücheln 12:09 (4:0)
Reideburg Eintracht 3:3 (1:1)

Die Tabellenführer ſetzten ſich alſo durch,
bei Ammendorf Kayna und Preußen gelang
dies allerdings erſt in der zweiten Halbzeit.
Sportbrüder ſchlug mit dem Sieg gegen Mü-
cheln den diesjährigen Torrekord. Giebichen-
ſtein verlor prompt in Zörbig, dagegen
konnte Röſſen einen verdienten Sieg buchen
Beung brachte es fertig, Braunsdorf auf
eigenem Platze zu ſchlagen und hat doch
Pech dabei, denn Eintracht liegt durch ſein
Unentſchieden gegen Reideburg wieder einen
Punkt vor den Geiſeltalleuten.

Kaynaga Meuſchan 7:3 (3:2).
Nach fünf Minuten kommen die Kaynger

durch Elfmeter in Führung. Kaynas Sturm
kann ſich noch nicht zu einer einheitlichen
Leiſtung aufraffen und erſt in der 20. Mi-
nute gelang dem Mittelläufer mit kräftigem
20-Meterſchuß das zweite Torr. Die Kay-
naer waren etwas überraſcht, als die Meu-
ſchauer bald einen Treffer aufholen konnten
Scheller rutſchte beim Aufnehmen eines
Balles aus. Es bedurfte nun größerer An-
ſtrengungen, um die Gäſte nicht zum Aus-
gleich gelangen zu laſſen. Zehn Minuten
ſpäter verwandelt Dunger im Nachſchuß
einen abgewehrten Nachſchuß zum 3:1. Noch
kurz vor Halbzeit erreichten die Meuſchauer
einen zweiten Erfolg. Mit dieſem Reſultat
ging man in die Pauſe. Nach Halbzeit
wurde die Kaynager Mannſchaft ſichtlich
beſſer, vor allem der Erſatzläufer zeigte
beſſere Leiſtungen als vor der Pauſe. Bald
erhöht Peetz durch Kopfball auf 4:2 und
Münchmeier und wiederum Peetz auf 6:2.
Durch Elfmeter kam Meuſchau nochmals zu
einem weiteren Treffer, doch Münchmeier
ſtellt das Schlußreſultat bald her. Die Gäſte
hinterließen ſpieleriſch und körperlich einen
guten Eindruck. Dagegen konnten die Kay-
naer nicht recht befriedigen. Lediglich die
beiden Außen- und der Mittelläufer liefen
zu gewohnter Form auf.

Röſſen Lettin 4:1 (2:1).
Lettin ging dadurch in Führung, daß der

Röſſener Tormann ſamt dem Ball über die
Linie befördert wurde. Dieſer Verluſttreffer
war aber diesmal das Signal zum General-
angriff für die Röſſener Elf. Dem Ausgleich
folgte durch Elfmeter der Führugstreffer.
nachdem vorher ſchon ein Elfer verſchoſſen
worden war. Obwohl die Lettiner nunmehr
durch hartes Spiel vorwärts zu kommen ver-
ſuchten, ereichten ſie nichts. Jhr Mittelſtür-
mer erhielt Platzverweis. Auch nach dem
Wechſel ſpielte Röſſen ganz energiſch auf Sieg
Zwei weitere Treffer waren der verdiente
Erfog; wovon der 4, im Anſchluß an einen
Eckball erzielt wurde. Die Röſſener Elf
S endlich wieder einmal ein recht gutes
Spiel.

täuſchung da. Julius war nicht mitgekom-
men. Sie ließ die Hände herabfallen, ſah
ſtarr vor ſich ins Leere.

Es klopfte leiſe an ihre Zimmertür. Sie
hatte es überhört. Eva trat ins Zimmer.„Nun iſt Papa doch nicht miigekommen!“
ſagte Eva.

Sie ſah voll Bedauern die Mutter an.
„Du hatteſt dich auf Papas Kommen ge-

freut
Als Ottilie ſtumm blieb, ſagte Eva:
„Papa war gewiß beruflich verhindert.“
Ein Achſelzucken war die Antwort.

Jmmer der Beruf! Hinter ihm mußte. ſie
zurückſtehen. Und ſie glaubte nicht einmal
recht daran, daß der ihn ſehr in Anſpruch
nahm. Es war einfach ſo: daß Julius nicht
kommen wollte.

Nun, dann mußte ſie ſich damit abfinden.
Sie würde es auch.

Sie ging hinunter, um Münchmeyer zu
empfangen. Tat ſehr erfreut, als ſie ihn be
grüßte. Nach ihrem Manne fragte ſie mit
keinem Wort.

Münchmeyer
ſchuldigen:

„Jch habe mir alle Mühe gegeben, Jhren
Gemahl perſönlich zu ſprechen, gnädige Frau,
aber es iſt mir nicht gelungen.“

„Das war ſehr freundlich von Jhnen.
Mein Mann wird viel zu tun haben.“

Während man gemeinſam das Frühſtück
einnahm, fragte ſie Münchmeyer, wie lange
er hierbleiben würde.

„Jch gedachte, heute abend zurückzufahren,
gnädige Frau.“

„Schon! Warum ſo ſchnell? Morgen iſt
Sonntag, da ſind Sie doch arbeitsfrei.“

„Allerdings.“
Sein Blick ruhte auf ihrem Geſicht.
„Meinen Sie, ich ſoll über Sonntag

bleiben

ſagte, wie um ſich zu ent

den Durchſchnitt, auf 100 Kugeln 700 Holz,

„Es „wäre nett von Jhnen, wenn Sie
en.

47 Tore in der 1b- Klaſſe.
Fußball im Moraſt. Preußen ſtieß auf ſchweren Widerſtand. Venng überraſcht

angenehm. Was iſt mit Mücheln los?

Preußen Paſſendorf 120 (0:9)

ganz. Preußen ſiegte knapp aber durchaus
verdient. Wenn auch zugegeben werden
muß, daß Paſſendorf gegen das Vorjahr viel
ſtärker geworden und immer noch die alte
Kampfmannſchaft iſt, ſo waren die Hieſigen
e ihr techniſch beſſeres Spiel meiſtens
im Vortetil. Und doch verzettelte man ſich
vor allem im Sturm im übertriebenem Jn-
nenſpiel, anſtatt ſich bei dem ſchwierigen
Boden mehr der Außenſtürmer zu bedienen.
Das knappe Ergebnis verdanken die Gäſte
vor allem ihrem Tormann, der unſtreitig
der Beſte der 22 Spieler war. Die Schwarz-
weißen ſind immer no nicht in Form.
Rutſch war als Mittelſtürmer durch den
ſchweren Boden ſtark benachteiligt; auch
Bock anfangs ziemlich unſicher. Heſſelbarth
fehlte noch immker, war aber durch Thieme
gut erſetzt.

1

Ein typiſcher Punktkampf war das Spiel
dadurch büßte es natürlich an Wert ein.
Nach dem Wechſel ging es ziemlich hitzig her,
ſo daß von jeder Partei ein Spieler noch
unter die Zuſchauer mußte. Preußen leitete
gleich vielverſprechende Angriffe ein, ſchei-
terte aber immer wieder an dem Paſſen-
dorfer, Tormann. Nach dem Wechſel drück-
ten die Preußen energiſch auf Tempo. Die
Erfolge blieben aus. Paſſendorf verteidigte
mit allen Mitteln. Sogar die Preußenver-
teidigung verſucht aufs Tor zu ſchießen. End-

K egelsport

Unſere Vorausſage beſtätigte ſich voll und

o fällt doch der längſt
Kunth köpft einen Strafſtoß von Albrecht
ein; kurz danach ſchießt er aber einen Elfer
auf den Mann. Jn der letzten Viertel-
ſtunde mußte Schiedsrichter Großgebauer
noch ſchärfer als bisher zugreifen.

7

Sportbrüder Mücheln 12:0 (4:0).
Dieſe Niederlage der Müchelner iſt nach

ihren bisherigen Leiſtungen nicht zu ver-
ſtehen. Zwar entſchuldigt Mücheln dieſelbe
mit vier Erſatzleuten, doch ſo durfte es nie
kommen. Die Hallenſer gingen überraſchend
mit 3 Toren in Führung. Zwar hielten die
Geiſeltaler das Spiel immer noch offen, doch
zu einem Erfolg kamen ſie nicht. Einige
Tore waren auch ziemlich zweifelhaft. Drei
Elfmeter (zwei für Halle, einer für Mücheln)
konnten nicht verwertet werden! Nach die-
ſem Sieg iſt mit den Hallenſern für die
Zukunft wieder ſtark zu rechnen.

Braunsdorf Benuna 0:2 (0:1).
Energie und Siegeswillen vermögen viel,

das bewieſen die Beunger auf des Gegners
Platze. Die drohende Abſtiegsgefahr ließ die
Elf zu einer recht guten Leiſtung auflaufen.
Jedenfalls war Beuna größtenteils im An
griff und unſtreitig beſſer als der Gegner.
Leider ſpielte die Braunsdorfer Elf ziem
lich hart, ſo daß der rechte Verteidiger Platz
verweis erhielt. Beung hatte zwei Erſatz
leute einſtellen müſſen und hätte ſogar noch
höher gewinnen können. Die Tore ſchoß
Röthling. Zwar hat ſich Beung noch immer
nicht vom Abſtieg gerettet, doch ſollte es der
Elf noch möglich ſein, in den kommenden
Spielen die nötigen Punkte zu erringen.

I

Enkſcheidungskämpfe auf Bohle und -Schere.
Seit Sonntag, dem 3. Januar, laufen die

Kämpfe um die Verbandsmeiſterſchaft auf
Bohle und Schere im hieſigen Keglerheim.
Die bis jetzt erreichten Reſultate ſind bei
weitem nicht befriedigend. Auf der Bohlen-
bahn iſt es noch keinem Starter gelungen

zu erreichen. Auf der Scherenbahn ſind es
8 Kegler, welche den vorgeſchriebenen Durch
ſchnitt, 100 Kugeln 600 Holz, erreicht bzw.
überſchoben haben.

Nach Abſchub' des 1. Ganges, 100 Kugeln,
ſieht die Liſte der 10 Bohlen wie folgt aus:
Bohle: Gink 692, Patowsky 692, Eiſenbrandt
687, Hippe 684, Geyer 682, Ellrich 673,
Burkhardt 661, Stoye 656, Kwias 648, Bött-
cher 645.

Schere: Ellrich 629, Siebert 624, Burkhardt
620, Böttcher 619, Marquardt 615, Wambach
614, Klingbeil 608, Geyer 603, Kwias 598,
Patowsky 593.

Hein Müller Larry Gains perfekt.
Sofort nach Hein Müllers eindrucksvollem Sieg

über den engliſchen Champion Reggie Meen in
Leiceſter hatte der geſchäftstüchtige Jeff Dickſon mit
dem deutſchen Schwergewichtsmeiſter Verhandlungen
wegen eines Kampfes mit Larry Gains in London
aufgenommen. Den ſtarken kanadiſchen Neger hatte
Dickſon ſchon vor einiger Zeit zum 25. Januar für
London verpflichtet, wo er ihn gegen Carnera ſtellen
wollte. Da Carnera nun am gleichen Tage in Paris
gegen Bouquillon boxt, war Larry Gains für einen
anderen Gegner frei, und es fiel Dickſon nicht allzu
ſchwer, Hein Müller dazu zu bewegen, ſeine geplante
Ausreiſe nach Amerika um einige Wochen zu ver-
ſchieben.

Neuer Sieg Földeaks
Der famoſe Hamburger Amateurringer Jean

Földeak hatte in Brüſſel einen weiteren ſchönen Er-
folg zu verzeichnen. Er gab dem belgiſchen Meiſter
Rooſen eine Revanche und geſtaltete auch dieſes

Daß ihr an ſeiner Geſellſchaft etwas lag,
freute ihn. S„Alſo da bleibe ich, gnädige Frau.“

Roſe bat:
„Papa, du könnteſt ganz gut ein paar

Tage hierbleiben. Dienstag iſt Faſching.
Den müßteſt du hier mitmachen. Das tväre
wunderſchön!“

Wieder ging ſein Blick zu Ottilie,.
„Wags meinen Sie dazu, gnädige Frau?“
Sie nickte.
Da ſagte Münchmeyer erfreut zu.
Und dann wurde das Programm für die

nächſten Tage gemacht. Am Montag hatte
der Kommerzienrat in Breslau zu tun. Er
machte Ottilie den Vorſchlag:

„Sie und Jhr Fräulein Tochter kommen
mit mir nach Breslau.“

Aber am Montag, als die Fahrt nach
Breslau gemacht werden ſollte, fühlte Eva
ſich ſo ſchwach, daß ſie nicht mitkommen
konnte.

Ottilie ſah mit ratloſem Blick auf ihre
Tochter.

„Roſe, die ich bereits aufforderte, mitzu
kommen, erklärte mir, daß ſie heute das
Haus nicht verlaſſen könne. Was mache ich
nur? Der Kommerzienrat wartet auf
mich!“

„Du wirſt doch die Fahrt nicht aufgeben,
Mama?“

Ottilie zvg die Achſeln hoch.
„Jch weiß nicht“, ſagte ſie zögernd, wäh-

remnd ihr Blick auf Evas Geſicht ruhte.
Beide dachten in dieſem Augenblick an

dasſelbe: daß der Kommerzienrat alends
zuvor geſagt hatte, daß er ſich auf die Fahrt
nach Bres freue. Man durfte ihm die
Freude nicht verderben.

Ottilie mußte daran denken, wie Münch-
meyer ihr in den zwei Tagen n Hier
ſeins den Hof gemacht hatte. ls wäre ſie
nicht eine alternde Frau, ſondern ein junges,

zweite Treffen zu einem überlegenen Erfolge. Schon
nach 5:30 mußte ſich der Belgier geſchlagen bekennen.
Die Begegnung wurde ebenſo wie die erſte im freien
Stil durchgeführt.

Endögültige Abſage für Lake Placiö.
Aus Garmiſch kommt die Meldung, daß die dort

anweſende Leitung des Deutſchen Eislauf- Verbandes
den endgültigen Beſchluß gefaßt habe, die vor eini
gen Tagen aus Amerika gekommene Einladung be
züglich der Finanzierung der deutſchen Eishockey
Expedition zu den Olympiſchen Winterſpielen und
der damit zuſammenhängenden Gaſtſpielreiſe abzu
lehnen. Maßgebend für dieſen Entſchluß ſoll die
Tatſache geweſen ſein, daß die dafür in Frage kom
menden Eishockeyſpieler allzulange von ihren beruf
lichen Pflichten abgehalten werden würden, und zum
anderen das Eishockeyturnier der Olympiſchen
Winterſpiele eine ſo geringe Beſetzung aufweiſt, daß
eine Beteiligung allein ſchon aus ſportlichen Grün-
den nicht verantwortet werden kann.

Möller ſiegt in Paris.
Auf dem Programm der Pariſer Sonntagsrad-

rennen, die wie immer einen ausgezeichneten Beſuch
aufzuweiſen hatten, ſtand u. a. die Wintermeiſter
ſchaft der ausländiſchen Steher, die in zwei 30-Kilp
meter-Läufen entſchieden wurde. Der Hannoveraner
Erich Möller konnte ſeinen vorjährigen Erfolg
wiederholen und in der Geſamtwertung den Belgier
Benoir ſowie Weltmeiſter Sawall und Linart auf die
Plätze verweiſen. Möller gewann beide Läufe mit
mehr als zwei Runden Vorſprung, den einen gegen
Benoit und Sawall, den anderen gegen Sawall und
Benoit, während Linart jedesmal als Letzter einkam.

Die Kanadier- Mannſchaft aus Ottawa gab noch
ein zweites Gaſtſpiel auf der Wiener Kunſteisbahn.
Das Spiel wurde dadurch beſonders intereſſant, daß
die beiden Angriffsreihen ausgetauſcht wurden. Es
ſpielte alſo der kanadiſche Sturm gegen die eigene
Hintermannſchaft, ebenſo der Wiener Angriff gegen
die eigene Schlußmannſchaft. Nach ausgeglichenem
Verlauf ſiegte die Mannſchaft mit dem Ottawa-An-
griff mit 5:3 (3:1, 1:2, 1:0)-Toren.

War ſie das denn? Siealternde Frau?
prüfte beinah neugierig ihr Spiegelbild
lächelte.

Der Kommerzienrat betrat von der
Straße her die Diele. Sie ſah ihn in dem
Spiegel und ſagte, ohne ſich nach ihm umzu-
wenden: „Wir müſſen allein fahren Eva
iſt krank.“

Er gab ſich keine Mühe, ſeine freudige
Ueberraſchung zu verbergen

Daß gar kein Gruß aus Flinsberg kam?
Sonſt hatte der Geheimrat jeden Morgen
einen Kartengruß auf ſeinem Frühſtückstiſch
vorgefunden. Nun ſchon ſeit drei Tagen nicht.
Seit der Kommerzienrat dort weilte.

Einen Augenblick dachte er daran, tele-
phoniſch in Münchmeyers Bank anzufragen.
Jm nächſten Augenblick gab er es auf. Er
war gewiß noch dort, ſonſt hätte ſich Schadow
hier im Hauſe gezeigt.

Der Geheimrat fühlte ſeine Verlaſſenheit
jetzt ſchmerzlicher denn je. Er holte ſich die
Zeitung herein, ſetzte ſich in Ottiliens Lehn
ſtuhl. Auf dem ſaß er, wenn er ſeinen
Morgenkaffee trank, auf dem hielt er ſein
Mittagsſchläfchen an deſſen Lehne legte
er abends ſeinen Kopf, wenn er mit ſeinen
Gedanken bei Ottilie war.

Daß er ſie doch nicht fortgelaſſen hätte!
Er hatte ſeine Zeitung durchgeſehen, und

die Ling war noch immer nicht da.
Endlich ſchrillte die Klingel. Er ging, um

zu öffnen.
„Entſchuldigen Sie, Herr Geheimrat, daß

ich heute etwas ſpäter komme“, ſagte Lina
Knorpe, das Mädchen das ihm den Haus
halt beſorgte „ich habe die Poſt abgewartet.“

„Schon gut ſchon gitt.“
Er wollte in ſein Zimmer. Jhm hatte

die Poſt nichts gebracht. Lina hielt ihn mit
einer Mitteilung zurück.

„„Jch hab' 'ne Karte aus Flinsberg ge
kriegt. Von Kommerzienrats Jda.“

„Waß ſchreibt ſie dennbegehrenswertes Mädchen.
Jor Blick fiel in den Spiegel Eine Fortſetzung folgt.)

verdiente Treffer
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Aus der Umgebung.
86 Jahre alt.

Mücheln. Dieſer Tage feierte Frau Bürger
meiſter Steckner ihren 86. Geburtstag in
geiſtiger und körperlicher Friſche.

Das Amtsgericht führt Zuhörerkarten ein.
Mücheln. Da der Sitzungsſaal des hieſigen

Amtsgerichts bei den Verhandlungen von
Strafſachen in der letzten Zeit immer von
Zuhörern, zum Wenn Teil Arbeitsloſen,
überfüllt war, ſoll in Hbrenſt der Zutritt
durch Ausgabe von Zuhörerkarten geregelt
werden. Es werden im ganzen für jeed
richtsſitzung dreißig Karten ausgegeben.

Kirchliche Verſammliureg.
Michlitz. Jn unſerem Orte, fanden zwei

Veranſtaltungen für die Gemeinden Röcken
und Bothfeld ſtatt, zunächſt die Jahresge-
meindeverſammlung, die recht gut
beſucht war. Pfarrer Dr. Remmh hielt
einen Lichtbildervortrag „Das Kirchenjahr in
Wort und Bild“ und erläuterte die ſchönen
Bilder, die zu den Evangelien des Jahres
paßten. Pfarrer Wich ner gab den üb-
lichen r über das kirchliche Leben
und die Tätigkeit des Kirchenvorſtandes und
erzählte dann, wie Schweßwitz vor 75 Jah-
ren zu Bothfeld gekommen ſei, wie beide
Dörfer eine eigene Schule gründeten, wie
das Schulhaus gebaut wurde und der erſte
Lehrer eintrat und wirkte ein aktuelles
Thema, da die Bothfelder Schule in der
bisherigen Form nicht mehr Die
Vorträge wurden durch gute Darbietungen
von Geſang- und Muſikſtücken umrahmt.

Am andern Tage fand nachmittags eine
Weihnachtsfeier ſtatt, die ebenfalls trotz
des ſchlechten Wetters gut beſucht war. Wie
der gab es einen Lichtbildervortrag: „Fröh-
liche Weihnachten wieder hörte man Ge-
ſang, Muſik, Gedichte und eine Anſprache.
Chriſtbäume machten den Raum weihnacht-
lich; Tannenſchmuck und Kerzen zierten die
Tiſche, an denen die beſonders Geladenen
über 65 X alten ſaßen, die fröhlich ihr
Täßchen Kaffee tranken.

Evangeliſcher Frauenabend.
Menuchen. Der von aſtoPpr Schnabel am

Mittwoch im hieſigen Gaſthofe kirchliche
Frauenabend war P gut beſucht. Nach
einer Anſprache des Lehrers Lembke und
Gedichtvorträgen der Konfirmandinnen wur
den einige Volkslieder geſungen. Jm Anſchluß
daran las Paſtor Schnabel zwei Weihnachts
erzählungen vor, die allgemein gefielen.

Meuchen. Jn der hieſigen Kirche wurden
im w. Jahr 8 Kinder (3 Knabenund 5 Mädchen) getauft. Kirchlich getraut
werden. Es werden im ganzen für jedes Ge-
ben und zwei Mädchen und kirchlich beerdigt
eine Perſon. Das heilige Abendmahl feierten
140 Perſonen.

Neue poſtaliſche Bezeichnungen.
Corbetha. Die im Landkraftpoſtgebiet des

Poſtamts Corbetha liegenden Poſtagenturen
Altranſtädt, Kitzen, Kötſchau und Starſiedel
führen von ſofort ab die zuſätzlich: Be-
zeichnung „Corbetha Land“. Bei allen Poſt-
ſendungen an Empfänger der Zuſtellbezirkedieſer Poſtagenturen ſt die zuſätzliche Be
zeichnung anzuwenden z. B. Herrn Gemeinde
vorſteher Altranſtädt Corbetha Land, Herrn
Erich Schulze in Theſau bei Kitzen Corbetha
Land uſw.

Schwediſche Spende für das GuſtavAdolf
Haus.

Lützen. Das Nähkränzchen eines ſchwedi-
ſchen Frauenvereins in Vänersborg (Südweſt-
ſchweden in der Provinz Dalsland am Väner-
ſee) hat für das Diakoniſſenwerk des Guſtap-
Adolf Hauſes eine Neujahrsſpende in Höhe
von 25 ſchwediſchen Kronen überſandt. Super-
intendent Hagemeyher von hier hatte in
Vänersborg im Herbſt 1931 einen Gottesdienſt
abgehalten und einen Vortragsabend ver-
anſtaltet.

Hauptverſammlung der Sänger.
Kirchfährendorf. Am Freitag hielt der hie-

ſige Männergeſangverein ſeine diesjährige
Generalverſammlung ab, die vom Vorſitzen-
den O. Hartung eröffnet wurde. Nach
einer kurzen Rückſchau über das vergangene,
ſorgenſchwere Jahr ermahnte er alle Mit
glieder zu weiterem feſten Zuſammenhalten.
„Wahr im Wort, treu im Gemüt,
preiſen wir das deutſche Lied! ſo ſoll es
auch durch das neue Jahr klingen. Jm
vergangenen Jahre ſeien beſonders zwei Er
eigniſſe von beſonderer Bedeutung für den
Verein geweſen. Dies ſei erſtens der im
Januar einmütig gefaßte Beſchluß zum Ein-
tritt in den deutſchen Sängerbund und zwei-
tens das Konzert am 29. November geweſen.
Treues Zuſammenhalten und fleißige Ar-
beit hätten das Vereinsleben im alten Jahr
ekennzeichnet. Jm weiteren Verlauf der
agesordnung wurde dem Geſamtvorſtand

Entlaſtung erteilt. Jn den dann folgenden
Wahlen wurden ſämtliche Vorſtandsmitglieder
einſtimmig wiedergewählt. Nach Erledigung
einiger interner Vereinsangelegenheiten be
endete man die Jahresverſammlung mit einer
zur Treue ermahnenden Sängerſpruch.

Gemeindevorſteher Preſuhn wird Standes-
beamter.

Bad Dürrenberg. Durch eine Verfügungdes Regierungspraſidenten iſt der Cemelnde

laut

r gut beſetzten großen Saale des Ge-
ſellſchaftshauſes hielt der Evangeliſche
Verein Leunga-Röſſen am Spnuntag einen Ge
meindeabend ab, in deſſen Mittelpunkt ein
Vortrag des Generalſuperintendenten a. D.
Profeſſor D. Schöttler über das Thema
„Der Freidenker von Wittenberg“ ſtand.
R begrüßt von Pfarrer Lüttke im

amen aller Anweſenden ergriff der ehe-
malige Oberhirt der evangeliſchen Kirche un
ſerer Provinz das Wort.

Er gedachte eingangs des feierlichen Tages
der Einweihung der Leunger Friedens
kirche vor dreizehn Monaten, als er das
letzte Mal hier weilte,

Manches Bedauerliche habe ſich in dieſer an
ſich kurzen Zeitſpanne ereignet, für jeden
Einzelnen, für unſer ganzes Vaterland.

Jn ſolchen Notzeiten ſei es gut, einmal
den Blick rückwärts zu wenden und zu fra-
gen, vb es ähnlich ſchwere Tage in der Ge-
ſchichte unſeres Volkes ſchon einmal gegeben
habe. Ja, vor 400 Jahren, alſo 1532, haben
ganz verwandte Verhältniſſe geherrſcht. Wirt
ſchaftlich ſei es die Zeit der Anfänge der
Geldwirtſchaft und. der Weltwirtſchaft ge-
weſen heute ſcheine die Entwicklung rück-
läufig zu gehen: man ſtrebe nach Natural-
werten, und die Völker beſinnen ſich wieder
auf ihre eigene Kraft und möchten Handel
und Wandel im eigenen Lande zu Macht
und Anſehen verhelfen.

Die ſozialen Verhältniſſe haben ſchon da
mals genau wie heute zu einer Zerſplitte
rung der Stände geführt.

Weltanſchaulich beſehen tauchte vor 400 Jah-
ren Kopernikus mit ſeinen umſtürzenden
Gedankengängen auf: die Sonne iſt feſt; die
Erde als Weltkörper iſt eine Kugel und dreht
ſich um die Sonne. Heute beherrſcht die Re-
lativitätstheorie die Geiſter: Nichts iſt feſt,
alles iſt fließend. An politiſchen Ereigniſſen
gab es damals die Bauernkriege und die
ewige Türkengefahr, die die Welt in Atem
hielten, heute erleben wir ſeit 12 Jahren die
fürchterlichſten politiſchen Auswirkungen
eines Krieges, die es je gegeben hat.

Und auf religiöſem Gebiete waren
es damals zwei Gefahren, die der Kirche
drohten, die kirchliche Oberflächlichkeit und
Aeußerlichkeit der katholiſchen Religion und
der mächtig vorwärtsſtrebende Mohamme-
danismus.

Hieß es damals “Allah iſt groß und Mo
hammed jſt ſein Prophet“, ſo klingt heute
von Oſten die Parole „Lenin iſt groß und
Marx iſt ſein Prophet!“

Verwäſſerung und Gleichgültigkeit ſtehen als
Feinde auf der anderen Seite.

Wie damals der „Freidenker von
Wittenberg“ den rechten Weg wies und
auf das Vermächtnis Jeſu hinwies, ſo kann
und ſoll uns Luther auch heute wieder den

War Luther „Freidenker“?
D. Schötkler beim Evangeliſchen Verein Leung-Röſſen.

Pfad nach oben weiſen. War Luther ein
Freidenker?

Jn dem Sinne, wie es diejenigen, die ſich
heute „Freidenker“ nennen, ſind, freilich
nicht!

Jene Leute ſagen: Jch erkennen nur an, was
meine Augen, meine Ohren, mein Verſtand
aufnehmen kann. Der Stoff und die Kraft
ſind das einzig Beſtändige. Nur was die
Wiſſenſchaft ſagt, iſt wirklich feſtſtehend. Heute
reilich muß es ſchon heißen: Wanne

ſenſchaft ſagte; denn dieſe iſt heute ſchon
ſo weit, daß ſie mit dem Jrrationalen rech-
net. Luther als Freidenker hat uns nicht
nur im Denken frei gemacht, ſondern er hat
uns frei gemacht im Glauben und im Han-
deln. Er wandelte die Religion der Geiſt-
lichkeit in eine Volksreligion um. Mit
dem Luthervers „Das Wort, ſie ſollen laſſen
ſtahn ſchloß der Redner ſeine gedan-
kenvollen und doch allgemeinverſtändlichen
Ausführungen.

Im zweiten Teile erſtattete dann Pfarrer
Lüttke den

Arbeitsbericht des Kirchenrates
für das Jahr 1931, das im Zeichen des neuen
Gotteshauſes ſtand. Erfreulich iſt es, daß der
Beſuch des Gottesdienſtes dadurch weſentlich
zugenommen hat. Das gilt in beſonderem
Maße von der Teilnahme am Heiligen
Abendmahl. Die Evangeliſche Frau-
enhilfe hat ſich im erſten Jahr ihres Be-
ſtehens ſehr gut entwickelt und recht ſegens-
reich gewirkt. Die Gründung einer Män-
nerhilf.e iſt beabſichtigt. Jnnerhalb der
Kirchengemeinden Röſſen, Leunga-Ockendorf
und Göhlitzſch ſtehen wichtige vrganiſatoriſche
Veränderungen im kommenden Jahre bevor.
Einer Anregung zufolge ſollen verſuchsweiſe
die Taufen künftig nach Möglichkeit wäh-
rend der Gottesdienſte ſtattfinden, was na
türlich die Form der Kindtaufe in der bis-
herigen Form, falls es gewünſcht wird, nicht
ausſchließt.

Jn der Ausſprache kam der Wunſch zum
Ausdruck, Weg zu ſuchen, um die neuen
Choralmelodien einzubürgern. Speziell für
das Trutzlied „Ein feſte Burg“ wünſche man
die alte Singweiſe.

Muſikaliſche Darbietungen verſchönten den
Abend.

Frau Töpler bot eine Alt-Arie aus der
Kantate „Sei Lob und Ehr“ von Bach, und
ein ausgezeichnetes Streichquartett der Her-
ren Lang, Sachſe, Cron und Hunger
fand ungeteilten Beifall. Paul Groß-
mann ſpielte auf der Konzertorgel zwei
Bach-Fugen.

Neuer Baumeiſter.
Leunag. Dem Jngenieur Robert Schnei-

der Heinrich-Heine-Straße 4 wohnhaft, iſt
vom Regierungsprä iden en die Beruſsdezeich
nung „Boumeiſter“ verliehen worden.

vorſteher von Bad Dürrenberg, Preſuhn,
zum Standesbeamten für den Bezirk Dür-
renberg ernannt worden. Als Standesbe-
amten- Stellvertreter fungiert der Kaſſenober-
ſekretär Friedrich Keil.

Verbilligtes Fleiſch für Vedürftige.
Bad Dürrenberg. Jn den nächſten Wochen

werden hier an die hilfshedürftige Bevölke-
rung Bezugsſcheine, die zum verbilligten Be
zug von friſchem Rind und Schweinefleiſch
berechtigen, ausgegeben werden. Außerdem
haben ſich verſchiedene Fleiſchermeiſter bereit
erklärt, den Fürſorgeempfängern noch einen
weiteren Nachlaß von 10 Pfennig pro Pfund
Fleiſch zu gewähren, ſo daß dieſe bei Ein-
löſung des Reichsbezugsſcheins im Werte von
30 Pfennig für das Pfund Rindfleiſch nur
noch 40 Pfennig zu zahlen haben.

Das neue Sparkaſſengebäude wird heute
eröffnet.

Bad Dürrenberg. Am Sonnabend iſt die
Kreisſparkaſſe Zweigſtelle Bad Dürrenberg
von ihrem alten Geſchäftslokal in das neue
Gebäude in der Leipziger Straße umgezogen.
Die Abfertigung der Kundſchaft wird alſo
ab heute in dem neuen Gebäude vor ſich
gehen.

Nur ein Paar heiratete.
Bothfeld. 1931 wurden hier ſieben Kinder

getauft, vier Perſonen beerdigt, ein Paar
getraut und ſieben Kinder konfirmiert. Aus
der Kirche traten 2 Perſonen aus. Am hei-
ligen Abendmahl, das fünf Mal gefeiert
wurde, nahmen etwa 150 Perſonen teil, den
Gottesdienſt beſuchten durchſchnittlich 17 Er
wachſene, natürlich war die Beteiligung be-
ſonders an Feſttagen groß, während ein
zelne Sonntage weniger gut beſucht waren.
Sitzungen der kirchlichen Körperſchaften fan-
den elf Mal ſtatt.

Autounfall.
Burgſtaden. Geſtern morgen gegen 9 Uhr

ereignete ſich an der unüberſichtlichen Kurve
in der Nähe des Gaſthauſes Schiller ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Merſeburger
Lieſerwagen und dem Auto des Bäckermeiſter
R. aus Wünſch. Perſonen ſind v zu

dend ekommen; t dere e a t der Sag

SA.Konzerk.
Vad LVanchſtädt. Die hieſige Ortsgruppe

der NSDAP. veranſtaltete am Sonnabend
ein Konzert, das von der SA-Kapelle Nebra
unter Leitung des Muſikdirektors Stein
ausgeführt wurde. Der große Saal des
„goldenen Stern“ war bis auf den letzten
Platz beſetzt. Nachzügler mußten mit einem
Stehplatz vorlieb nehmen. Mit dem Marſch
für Heroldstrompeten: „Friſch auf Kamera-
den von Neumann wurde der Abend ein-
geleitet. Nach zwei weiteren Konzertſtücken
folgte der Einmarſch der Fahnen, denen die
Jugendgruppe Gefolgſchaft leiſtete. Alsdann
prach Kreisleiter Simon-Leung über „Die

kulturpolitiſchen Ziele der NSDAP.,“. Seinen
Ausführungen Wir wollen, ſo ſagte Simon,
unſer darniederliegendes Volk aus ſeiner Zer-
riſſenheit zurückführen zum Glauben an ſeine
Kraft. Die nationale und ſoziale Liebe ſind
der Grundſtock für eine wahre deutſche Volks-
gemeinſchaft, ohne die unſer Volk niemals
aus den Tiefen emporſteigen kann. Der Na-
tionalſozialismus iſt längſt über den Rah-
men einer Partei hinausgewachſen zu einer
kultur politiſchen Volksbewegung, der das
Volkswohl als oberſtes Geſetz gilt. Ein poſi-
lives Chriſtentum iſt die Grundlage der Jdee
des Nationalſozialismus. Unſere Jugend ſoll
wieder zu aufrichtigen Deutſchen herange-
bildet werden. Starker Beifall lohnte den
Redner für ſeine Ausführungen. Zwei Sprech-
chöre: „Das braune Heer“ und „Feuer der
Freiheit“ ſowie eine Rezitation „Theodor
Körner an ſeinen Vater“ wurden zum Vor-
trag gebracht. Nach weiteren Konzertſtücken
brauſte das gemeinſam geſungene „Horſt
Weſſel-Lied“ durch den Saal und beſchloß
den offiziellen Teil. Ein deutſcher Tanz
hielt die große Gemeinſchaft noch bis 3 Uhr
früh in beſter Harmonie beiſammen.

Weitere Einbrüche in den
Grunddörfern.

Niederclobiecgu. Bereits am Donnerstag
berichteten wir über einen drrug in die
Gaſtwirtſchaft in Schadendorf. ieſelben
Diebe ſind jetzt in eine Feldſcheune in der
Nähe unſeres Dorfes n gedrungen undehe dort einen großen Wort Säcke ge

v ſie Bei einem Einbruchsverſuch in eine
hieſige Molkerei mußten ſie dann W Beute
wieder in Stich laſſen, da dort ihrerArbeit geſtört wurden. a gen

Nagchbarſtadt Halle.
Verfaſſung nicht ohne

Verſailler Verkrag
Vor dem Schöffengericht Halle hatte ſich

heute der Schriftleiter der Halliſchen Univer
ſitätszeitung, der Student Günther Stöbe,
wegen „BVerächtlichmachung ver Reichsver
faſſung und Vergehens gegen das Republik
ſchutzgeſetz“ zu verantworten. Er wurde auf
Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

Der Anklage lag einer der Artikel zu
Grunde, der zum Verbot der Univerſitäts-
eitung auf die Dauer von 2 Monaten ge
ührt hatte, da in ihm die We rer Ver-
An als in urſächlichem Zuſammenhang

mit dem Diktat von Verſailles ſtehend be
zeichnet war. Beide ſeien einander weſens
er beide hätten das deutſche Volk den

olksfeinden ausgeliefert! Die Verteidigung
verlangte Freiſpruch, weil tatſächlich die
Weimarer Verfaſſung ohne den trag von
Verſailles nicht möglich geweſen wäre. Es
wurde weiter der Verfaſſer des Artikels
preisgegeden! Es handelt ſich um eine Ver
öffentlichung aus einem Buche des natio-
nal ſozialiſtiſchen Führers Göbbels. Das
Gericht begründete ſeinen Freiſpruch damit,
daß die Gleichſetzung vom Verſailler Vertrag
und Weimarer Verfaſſung durchaus nicht
eine Verurteilung auf Grund des Republik-
ſchutzgeſetzes erforderlich mache.

Profeſſor Dr. Karo 60 Jahre alt.
Prof. Dr. Georg Karo, der hervor

rage: de Archäologe, vollendet am 11. Januar
ſein 60. Lebensjahr. Der Gelehrte ſteht ſeit
1930 an der Spitze des Deutſchen Archäologi
ſchen Jnſtituts in Athen, an dem er ſchonvon 1905 an tätig geweſen war. Während
des Krieges wurde er wegen ſeines Ein
tretens für die deutſche Sache, das er auch
in Flugſchriften betätigt hat, aus Griechen-
land ausgewieſen; von 1920 bis 1930 eklei-
dete er die archäologiſche Profeſſur
an unſerer Univerſität. SeinHauptarbeitsgebiet iſt die mykeniſche Kultur,
für deren Erſchließung Schliemann die
Grundlagen gegeben hat, ſowie die etruſkiſche
Baukunſt; als Hauptwerk ſind neben I
reichen Einzelabhandlungen aus ſeinen Ar
beiten zwei Bände über die Schachtgräber
von Mykenä hervorgegangen. Karo iſt in
Venedig geboren und hat, ehe er ſich im
Jahre 1902 in Bonn habilitierte, auf größe-
ren Reiſen Studien in Jtalien, Griechen
land und Aegypten unternommen.
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Ermittlungen der Landjägerei ſcheint es ſichbei den Tätern um zwei halliſche Einwohner

zu handeln.
hched—Kommuniſten bedrohen

Nationalſozialiſten
Goddula. Heute vormittag trugen zwei

Nationalſozialiſten aus Kleincorbetha in God-
dula Einladungen zu einem Sprechabend der
NSDAP. aus. Dabei wurden ſie von Kom-
muniſten ſtändig verfolgt. Beim Verlaſſen
eines Gehöftes wurden ſie von den Kom
muniſten, deren Zahl unterdeſſen auf etwa
15 angewachſen war, aufgefordert, die Zettel
herauszugeben. Als ſie das nicht taten,
wurden ſie von den Kommuniſten bedroht
die ihnen die Einladungen entriſſen.

Vorläufig aus der Haft entlafſen.
Schkeuditz. Wie wir am Sonnabend be-

richteten. war in der Gerichtsſitzung am
Freitag der Zeuge Kurt Sch. aus Cursdorf
wegen Meineidverdachts verhaftet worden.
Jm Laufe des Nachmittags iſt Sch. nach ein
gehender Vernehmung wieder auf freien Fuß
geſetzt worden, jedoch beſteht der Verdacht
gegen ihn noch weiter. Die eingeleiteten Er
mittlungen werden ergeben, ob ein Ver
fahren gegen Sch. eingeleitet werden muß.

Sozius ſtürzt vom Motorrad.
Schkeuditz. Am Sonnabendvormittag er-

eignete ſich hier in der Aeußeren e
Straße in der Nähe der Straßenbahnhalte-
ſtelle Altſcherbitz ein Motorradunfall. Der
Sozius eines Motorradfahrers ſtürzte plötz-
lich, da er ſich nicht feſtgehalten hatte, vom
Motorrad und überſchlug ſich mehrmals. Er
trug' Verſtauchungen und Hautabſchürfungen
davon konnte aber ſeinen Weg fortſetzen.

Geſchäftliches.
Zum Filmabend „Vom Waſchen und von

der Wäſche“. lädt im Anzeigenteil dieſer
Ausgabe Herr Guſtav Bredemann von
der Firma Henkel Cie. Düſſeldorf.
ein. Das reichhaltige Programm beginnt
mit einem reizenden Rheinfilm, der die Be
ſchauer im Rahmen fröhlichen Studenten-
treibens von Mainz bis Düſſeldorf an allen
Herrlichkeiten des deutſchen Stromes vor
beiführt. Jm Hauptfilm erhalten die Be
ſucher Einblick in das Schaffen und Wirken
der rheiniſchen Großinduſtrie; der Film zeigt
vorzügliche Bilder aus dem weltbekannten

in Düſſeldorf und dann in der
auptſache die K en und Anwend

des überall bewährten Waſchmittels
l werden die Darbietungen durch
mündliche Ausführungen, die eingehend den
Solhrehet und die u nwendun
möglichkeiten von Perſil beleucht

A

en.chluß bringt der Abend eini Scene
e Abend verſpricht ſehr Wanregen zu
werden z beſonders für die Hausfrauen,
weshalb den Beſuch der Veranſtaltung

wärmſte empfehlen.allen unſeren Leſern aufs



J. G. Farben- Vierteljahrs
bericht.

Die J. G. Farbeninduſtrie A.G. teilt über
die Geſchäftslage im letzten Vierteljahr 1931
mit:

Seit dem letzten Aufſichtsratsbericht vom
21. November 1931 iſt die Geſchäftslage der
einzelnen Zweige der J. G. Farbeninduſtrie
A.-G. unverändert geblieben bis auf die
durch die Währungsverhältniſſe vieler Länder
ſich ergebenden Schwierigkeiten und die
deutſche Notverordnung vom 8. Dezember
1931. Jhre geſamten Auswirkungen ſind noch
nicht völlig zu überſehen, wenn wir auch dar-
auf hinarbeiten, uns den veränderten Ver-
hältniſſen anzupaſſen.

Der erſte Bankabſchluß

für 1931.
Die Cöpenicker Bank, E. G. m. b. H.

die größte gewerbliche Genoſſenſchaftsbank
Deutſchlands, veröffentlicht als erſtes Bank
inſtitut einen Bericht über das hr 1931.
Darin wird die finanzielle Stärke und
Zahlungsbereitſchaft der Bank betont. Sie
wäre auch im Juli in der Lage geweſen, allen
Anforderungen zu genügen.

Jnfolge des bekannten innerdeutſchen
Runs verminderten ſich die Sparereinlagen
um rund 9,75 Mill. auf 15,44 Mill. Mark
(Ende 1930 25,20 Mill. Mark). Kontokorrent
einlagen ſanken auf 2,91 (4,91) Mill. Mark,
die Rückzahlungen von rund 12 Mill. Mark
Depoſitengelder wurden durch eine Verringe-
rung der Bankguthaben um 2 Mill. auf 0,42
Mill. Mark und eine Verminderung des
Wechſelportefeuilles um faſt 7 Mill. auf 21,83
Mill. Mark ermöglicht. Außerdem wurden
2 Mill. Mark Wertpapiere hauptſächlich
Reichsbank-lombardfähige Schatzanweiſungen)
verkauft, ſo daß der Wertpapierbeſtand jetzt
1 Mill. Mark beträgt. Die Guthaben der
Mitglieder, auf die 6 (9) Prozent Divi-
dende verteilt werden ſollen, beliefen ſich
auf 4,3 (4,2) Mill. Mark. Das eigene Kapital
erhöhte ſich um 0,65 auf 6,29 Mill. Mark, das
geſamte Garantiekapital auf 11,3 (10,9) Mill.
Mark. Der Umſatz ging von 656 auf 587
Mill. Mark zurück. Der Reingewinn ſtieg
auf 0,81 (0,80) Mill. Mark und ſoll zum größ-
ten Teil zur Stärkung der Reſer-
ven verwendet werden, denen 0,55 (0,35)
Mill. Mark zugewieſen werden. Von den
ausgewieſenen Geldern ſind 94,1 Prozent
durch erſtſtellige Hypotheken gedeckt. Trotz
der ſcharfen Einlagenrückgänge war das Jn-
ſtitut nicht gezwungen, Kreditkündigungen
vorzunehmen.

Rekordentlaſtung der Reichsbank.
Berlin. Der erſte Ausweis der Reichs

bank im neuen Jahre zeigt eine Rekordent-
laſtung. Von der Beanſpruchung am Jahres
ſchluß von 573 Mill. RM. ſind nicht weniger
als 516 Mill. RM. in die Kaſſe der Bank
zurückgefloſſen. Die Deckungsquote der
Noten hat ſich dagegen nur von 24,2 auf 24,9
vom Hundert erhöht, da gleichzeitig ein Ver
luſt von 15 Mill. Reichsmark an Gold und
deckungsfähigen Deviſen eingetreten iſt.

Waldhof.
Jnbetriebnahme ſtillgelegter Werke.

reWie wir zuverläſſig erfahren, iſt die Zell-
ſtoff- Fabrik Waldhof im Begriff, zwei ſtill
gelegte Zweigwerke, nämlich Kelheim und
Ragnit (Oſtpreußen), wieder voll in Betrieb
zu ſetzen. Die Stillegung der Werke erfolgte
vor mehreren Monaten mit dem Ziel, die
allzu ſtark angeſchwollenen Lager zu räumen.
Das iſt inzwiſchen zwar nicht in dem er-
hofften Umfange, aber immerhin gelungen.
Der Hauptgrund dafür, daß dieſe Betriebe
wieder voll in Gang geſetzt werden, liegt,
abgeſehen von der gerade bei ihnen günſtigen
Rohſtoffbaſis, darin, daß die Kundſchaft die
als beſonders gut angeſehenen Spezialmarken
dieſer Niederlaſſungen verlangt. Es können
mehrere hundert Arbeiter dadurch an beiden
Stellen wieder eingeſtellt werden. Es iſt auch
die Jnbetriebnahme weiterer Zweigwerke,
die ſtillgelegt ſind, in Ausſicht genommen. Ob
es dann gelingen wird, ſie auch in Betrieb
zu halten, iſt freilich noch nicht abzuſehen.
Das Hauptwerk in Mannheim iſt augen-
blicklich mit 75 Prozent ſeiner Kapazität be-
ſchäftigt.

Verhandlungen Devaheim Bauſparkaſſe
Gemeinſchaft der Freunde Wüſtenrot.
Jm Verlaufe der Beſtrebungen, die Jnter-

eſſen der durch die bekannten Vorgänge ge-
ſchädigten Devaheimſparer zu ſchützen, ſind
neuerdings Verhandlungen auch in anderer
als der bisherigen Richtung aufgenommen
worden. Auch die mit der Devaheimange-
legenheit befaßten amtlichen Stellen verfolgen
den weiteren Verlauf dieſer Verhandlungen,
die im übrigen über eine grundſätzliche
Fühlungnahme noch nicht hinausgekommen
ſein dürften. An den Verhandlungen iſt auch
die Gemeinſchaft der Freunde Wüſtenrot in
Ludwigsburg beteiligt.

Wir geben dieſe Nachricht mit Vorbehalt
wieder, da die Gemeinſchaft der Freunde
Sober bereits einmal Verhandlungen mit der

evaheim abgebrochen hat.

Montag, den II. Januar 7952

Die mikkeldeutſche Braunkohle und die
neuen Kohlenfrachktgrife.

Der am 15. Dezember v. J. in Kraft ge-
tretene neue Kohlentarif hat eine vollkom-
mene Umgeſtaltung auf dem Gebiete der
Kohlenfrachten hervorgerufen. Bisher war
es Gepflogenheit der Reichsbahn, bei allen
ihren Tarifmaßnahmen darauf zu ſehen, daß
die Wettbewerbsverhältniſſe unter den kon
kurrierenden Revieren nicht verſchoben wer-
den. Dies war ebenſo ſehr notwendig im
Intereſſe der Kohlengruben wie der Kohlen
verbraucher. Von dieſem bewährten Prinzip
iſt die Reichsbahn bei der Erſtellung ihres
neuen Kohlentarifes vollkommen abgewichen.
Kennzeichnend nach dieſer Richtung iſt die im
Gegenſatz zur ſonſtigen Gepflogenheit
ſtehende Tatſache, daß die Reichsbahn den
neuen Tarif hinter verſchloſſenen
Türen aus gearbeitet hat, ohne ſich
mit den betroffenen Revieren ins Benehmen
zu ſetzen.

Das Charakteriſtikum des neuen Tarifes
beſteht darin, daß bei Entfernungen bis
100 Kilometer nur eine ganz geringfügige
Frachterſparnis von 2 M. je 10 Tonnen
platzgreift. Darüber hinaus wachſen die
Frachtnachläſſe dann ſehr ſchnell an und er-
reichen ihr Maximum in einer Entfernung
von 300—400 Kilometer. Bei 350 Kilometer
wird beiſpielsweiſe eine Ermäßigung von
33 M. je 10 Tonnen gewährt, dann ſinken die
Ermäßigungen wieder allmählich ab. Dieſer
Aufbau muß ſich natürlich dahin auswirken,
daß Reviere, deren Abſatz in einem Zebiet
mit verhältnismäßig kleinem Abſatzradius
liegt, ſtark benachteiligt werden, wohingegen
die Reviere mit mittelgroßen Entfernungen
außerordentliche Vorteile einheimſen. Der
mitteldeutſche Braunkohlenbergbau befindet
ſich nun in der unglücklichen Lage, zwei
Drittel ſeiner Produkte auf Entfernungen
bis zu 100 Kilometer zu verfrachten. Er
und die dortigen Verbraucher gehen mit an
deren Worten bei der Frachtermäßi-
gung nahezu leer aus. So erhalten
die Verbraucher mitteldeutſcher Briketts
durch die Frachtenſenkung in Leipzig nur
eine Verbilligung von 2 M. je 10 Tonnen,
in Berlin von durchſchnittlich 5 M. je 10 Ton-
nen, alſo von 1 Pf. bzw. 2,5 Pf. je Zentner.
Demgegenüber bekommen die weſtlichen
Kohlenreviere in den ureigenſten Abſatz-
gebieten der mitteldeutſchen Braunkohle die
allerhöchſten Frachtnachläſſe (bis .34 M. je
10 Tonnen) und befinden ſich ihm gegenüber
deshalb in einer außerordentlichen Vorzugs-
ſtellung.

Damit aber noch nicht genug. Es wird die
Situation für die mitteldeutſche Braunkohle
noch dadurch weiter verſchärft, daß eine ganze
Reihe von Kohlenrevieren, mit denen die
mitteldeutſche Braunkohle in Wettbewerb
ſteht, ſog. Notſtandstarife erhalten haben, die
noch weſentlich unter dem für Kohle gültigen
Ausnahmetarif 6 liegen. Derartige Notſtands-
tarife haben Oberſchleſien, Niederſchleſien, die
ſächſiſche Steinkohle und auch die bayeriſche
Pechkohle bekommen. Jn Verbindung mit der
Senkung des allgemeinen Kohlentarifes er
hält hierdurch beiſpielsweiſe die oberſchleſiſche
Steinkohle in Berlin eine Frachtermäßigung
von 38 M. je 10 To. Die

Benachteiligung a neuen Kohlen
ar

zuſammen mit den Benachteiligungen durch
die Notſtandstarife der erwähnten Reviere
ſchaffen für die mitteldeutſche Braunkohle eine
Situation, die als unhaltbar bezeichnet wer
den muß. Es iſt heute ſchon klar zu über
ſchauen, daß die von der Reichsbahn ſelbſt
herrlich getroffene neue Kohlenfrachtregelung
den Niedergang des mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbaues zur Folge haben muß. Eine
umgehend durchzuführende Reform dieſer
Verhältniſſe iſt deshalb unabweislich. Sie
liegt nicht nur im Jntereſſe der mittel-
deutſchen Braunkohle, ſondern ebenſo ſehr der
geſamten, beſonders ſchwergeprüften mittel-
deutſchen Wirtſchaft, die bekanntlich die
höchſten Arbeitsloſenziffern im geſamten
Deutſchen Reich aufzuweiſen hat. Sie liegt
ebenſo ſehr im Jntereſſe der Kommunen des
mitteldeutſchen Wirtſchaftsbezirkes, die ſich
angeſichts der bisher ſchon troſtloſen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe vor geradezu un-
mögliche Aufgaben geſtellt ſehen.

Es iſt deshalb zu fordern, daß die Reichs
bahn die willkürliche Verſchiebung der
Konkurrenz verhältniſſe auf dem deutſchen
Kohlenmarkt aufgibt und ſtatt deſſen Fracht-
erleichterungen für den deutſchen Kohlen-
bergbau trifft, die allen Kohlenrevieren
gleichmäßig zugute kommen. Dieſe einheit-iche
und daher gerechte Behandlung iſt nur ge
währleiſtet, wenn die Reichsbahn auf die bis
zum 15. Dezember 1931 gültigen Sätze des
Kohlen-Ausnahmetarifes

gleichmäßige Abſchläge
gewährt, und wenn ſie ferner die ſog. Not-
ſtandstarife grundſätzlich fallen läßt. Die
Lage ſämtlicher deutſcher Kohlenreviere iſt
heute ſo gefährdet, daß kein Revier die Forde-
rung erheben darf, Sondervorteile auf Koſten
anderer Reviere zu erhalten.

Bierſteuer und Gaſtwirte-
kredite.

Aus der Genreurverſammung der Engel-
hardt-Brauerei.

Jn der Generalverſammlung der Engel-
hardt-Brauerei A.G. in Berlin, in der ohne
Debatte der Abſchluß für das Geſchäftsjahr
1930/31 genehmigt wurde, ſprach General-
direktor Nacher über den Rückgang im Bier-
abſatz, den er in der Hauptſache auf
die hohen Bierſteuern, viel weni-
ger auf die allgemeine Wirt-ſchaftskriſe zurückführte. Die Schäden,
die ſich in Auswirkung der hohen ſteuerlichen
Belaſtungen in den Lieferinduſtrien der
Brauereien ſowie in der Landwirtſchaft, ſo
dann auch im Gaſtwirtsgewerbe gezeigt
haben, ſeien unüberſehbar. Eine fühlbare
Senkung der Bierpreiſe könne nur vorge-
nommen werden, wenn die untragbaren
Steuern geſenkt würden. Gegenwärtig ſei
das Braugewerbe beſtrebt, den 8 3 des Brau-
ſteuergeſetzes auf dem Verhandlungswege mit
den zuſtändigen Reichsſtellen zu beſeitigen
oder wenigſtens weſentlich zu mildern. Dieſer
Paragraph ſchreibt vor, daß mehrere Betriebe
für Rechnung einer Perſon oder Geſellſchaft
als Ganzes betrachtet werden müſſen. Dar-
aus reſultiert eine empfindliche Mehr-
belaſtung mit Bierſteuern, die ſich insbeſon-
dere bei der Angliederung kleinerer Betriebe
fühlbar macht und ſtörend wirkt.

Generaldirektor Nacher kam dann auf die
Forderung zu ſprechen, daß die Brauereien
in Zukunſt ſich bezüglich ihrer bankgeſchäft
lichen Tätigkeit Beſchränkungen auferlegen
ſollten. Der Redner vertrat den Standpunkt,
daß die Brauereien ſich nach dieſer Tätigkeit
niemals gedrängt hätten. Es ſei aber dem
Gaſtwirtsgewerbe nur in den ſeltenſten
Fällen möglich geweſen, Bankkredite zu er-
halten, weil den Gaſtwirten faſt immer die
für Kreditgewährung notwendigen Unter-
lagen fehlten. Die Kreditbedürfniſſe hätten
jedoch befriedigt werden müſſen, und daher
ſeien die Gaſtwirte zu den Brauereien ge-
kommen. Das Kreditgeſchäft der Brauereien
habe ſich aus primitivſten Verhältniſſen her-
aus bis zu dem heutigen Stande entwickelt,
wobei berückſichtigt werden müſſe, daß ſich
die Zahl der Brauereien in Berlin von 32
in der Vorkriegszeit auf nur noch ſieben im
Jahre 1931 ermäßigt hat. Naturgemäß ſeien
auch mit den Darlehnskonten die
Sparkonten entſprechend gewach-
ſen. Generaldirektor Nacher iſt der Anſicht,
daß in dieſem Syſtem abſolut nichts Unge-
ſundes liege. Wenn einzelne Brauereiunter-
nehmungen bzw. einzelne Brauereidirektoren
in der Kreditgewährung ſo weit gegangen
ſeien, daß aus dieſen Kreditgeſchäften
große Verluſte ergaben, ſo würde das in den
meiſten Fällen auf tet zurückgeführt werden müſſen.

Bezüglich der Ausſichten ſagte der Redner
nöch, daß der Engelhardt-Könzern die Dezen-

traliſationspolitik weiter verfolgen will.
Man glaube, ſo den Aktionären auch wei
terhin eine entſprechende Renteverſchaffen zu können.

Streitigkeiten jm Lebens-
verſicherungsweſen.,

Zwiſchen dem Verband der deut-
ſchen Lebensverſicherungs-Ge-
ſell ſchaften und dem Deutſchen
Ring Lebensverſicherungs-A.-G.,
Hamburg, iſt es zu ſchweren Meinungs-
verſchiedenheiten gekommen, die ſchließlich da-
zu geführt haben, daß der Verband den Aus-
ſchluß des Deutſchen Ring auf der nächſten
Verſammlung vorſchlagen wird, ſofern es der
Deutſche Ring nicht vorzieht, von ſelbſt aus
dem Verbande auszuſcheiden. Der dieſen
Meinungsverſchiedenheiten zugrunde liegende
Sachverhalt iſt der: Jm letzten Geſchäfts
bericht des Deutſchen Ring befinden ſich Aus
führungen, die von ſehr vielen Lebensver-
ſicherungsgeſellſchaften als für ſie diffa-
mierend empfunden worden ſind. Jm Ge-
ſchäftsbericht des Deutſchen Ring heißt es:

„Das private Verſicherungsweſen kann
ſeine große ſoziale und nationale Sendung
nur erfüllen, wenn alle, die Schutz vor den
Wechſelfällen und Schickſalsſchlägen des
Lebens bei ihm ſuchen, in ihrem Vertrauen
nicht getäuſcht werden; wenn ſie wiſſen, daß
ſie nicht als leicht zu gewinnende Opfer
gewinnſüchtiger Direktoren oder divi-M enſuchtiger Aktionäre angeſehen wer
en.

Der Deutſche Ring hat fich vom erſten
Augenblick ſeiner Tätigkeit an in ſozialem
Denken bewegt und ſich damit in einen be
wußten Gegenſatz zu den herkömmlichen
nen Verſicherungsgeſellſchaften ge-
ſte

Nach der Auffaſſung des Verbandes der
deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaften
und auch einer großen Zahl der privaten Ge-
ſellſchaften müſſen dieſe Sätze auf jeden Un
befangenen ſo wirken, als ob nahezu alle

privaten Geſellſchaften von gewinnſüchtigen
Direktoren oder dividendenſüchtigen Aktio-
nären geleitet werden. Sie betrachten dieſe
Ausführungen als unfaire Kampfesweiſe im
Wettbewerb, die geeignet ſei, das Anſehen
der deutſchen Verſicherung auf das ſchwerſte
zu beeinträchtigen.

Der Deutſche Ring will, wie aus einem
Briefwechſel mit dem Verband hervorgeht
und wie er auch vor Preſſevertretern er-
klärte, die beanſtandeten Sätze aber dahin
ausgelegt ſehen, daß es ſich nur um eine
Kritikan gewiſſen unerfreulichenVorfällen im Verſicherungsgewerbe han-
dele. Der Deutſche Ring verlangt, daß das
Recht zur freien Meinungsäußerung nicht
angetaſtet werden dürfe; er gedenkt
auch nicht, die Ausführungen ſeines Geſchäfts
berichtes zu mildern vder gar von dieſen
Sätzen abzurſicken. Jhn daraufhin aus dem

Verbande ausſchließen zu wollen, betrachte
er ſeinerſeits als eine ſchwere Diffamierung,
die er ſich nicht gefallen laſſen könne.

Der Verband und die Mehrzahl der ihm
angeſchloſſenen Geſellſchaften glauben indes,
darauf beſtehen zu müſſen, daß der Deutſche
Ring zu den beanſtandeten Stellen
eine Erklärung abgibt, die zum min-
deſten deutlich macht, daß mit dieſen Aus
führungen nur beſtimmte Fälle gemeint. ſind.
Die jetzige Form dieſer Ausführungen ſtelle
eine Verallgemeinerung dar, die unter keinen
Umſtänden zu rechtfertigen ſei, ſo daß ein
Verbleiben des Deutſchen Rings im Ver-
bande der Lebensverſicherungsgeſellſchaften
untragbar ſei. Man müſſe unter allen Um
ſtänden verlangen, daß ſich der Wettbewerb in
fairen Grenzen abſpiele. Die Ausführungen
des Deutſchen Rings würden ſchwer gegen
das Wettbewerbsabkommen verſtoßen, dem
auch der Deutſche Ring beigetreten war.

Berlin zahlt prompt Zinſen.
Die ſtarke Aufwärtsbewegung der Berliner

Emiſſionen in den letzten Tagen wird damit
begründet, daß die Stadt Berlin ſämtliche
zum 1.. Januar fälligen Kuponszahlungen
prompt geleiſtet hat. Es handelt ſich hierbei
beſonders um die Zinſen auf die Verkehrs-
nleihe und die Goldanleihe von 1926. Auch
onſt ſcheint ſich die Finanzlage der Reichs-
hauptſtadt gebeſſert zu haben. Zum Ultimo
haben ſich diesmal keine Kaſſenſchwierigkeiten
ergeben. Dazu kommt, daß jetzt die erſten
Einzahlungen auf die in dieſem Jahr ſtark
erhöhte. Bürgerſteuer eingehen. Für Berlin
mit ſeiner großen Einwohnerzahl bringt ge-
rade die Bürgerſteuer einen ſo großen Er-
trag, daß für die nächſten Monate eine
weſentliche finanzielle Entlaſtung mit Sicher-
heit erwartet wird.

Neue Reichsſchätze.
Die per 15. April begebenen unverzins-

lichen Reichsſchatz anweiſungen ſind ausver-
kauft. Jn folgedeſſen iſt die Begebung einer
neuen Serie mit Fälligkeit per 14. Mai auf-
genommen worden. Der Satz iſt bei dieſer
Gelegenheit von 89 auf 724 b ermäßigt
worden.

Berliner amtliche Deviſentuvſe vom 9. Januar.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4.2171 Pfund Sterl. 14,83 14,87
100 holl. Guld. 168 88 169 17) r00 italien. Lire 21.88 21 37
100 franz. Fris. 16 2 1 58100 ſpan. Peſet. 55 66 35.74
100 ſchweiz. r 187 e2 08)1 argentin. Peſo 1 038 1,042
100 Belgo 58,44 28 6561 100 finniſche M. 68,044 6,0656
100 tſchech. Kr. 1247 12 49) 100 bulgar. Leva 8.087 3.063
100 ſchwed. Kr 79,97 80. 181 japan. en. 1,499 1.,501
100 norweg. Kr 78.17 78,231 braſil. Milrs. 0,249 0,251
100 dän. Kron. 79.07 79,22100 jugfl. Dinar 7,438 7.447
100 öſtr. Schill. 49.95 50.05 100 portug. Esc. 13.04 13,06
100 ung. Penge 62.94 63.06100 Danz. Guld. 81,87 82.03

Berliner Troduktenbörſe vom 9 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märt 222— 224 Kl. Speiſeerbſ. 21.,50 24,00
Roggen märt 195- 197 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 154 165 Peluſchken 16,00 18,00
Jnduſtriegerſte 148--153 Ackerbohnen 14 00 16,00
Hafer, märt. 134 142 Wicken 16,00 19,00
Weigenmehl 27,25--31,25 Lupinen. blau 10,00 12,00
Roggenmeh Lupinen, gelb 14.00 15.5070 Proz. 26,50--28,75 Seradella neu22,00--27,00
Weizenkleie 9.25--9,75 Leinkuchen 12,30 12,40
Roggenkleie 9.25--9,50 Erdnußkuchen 12,10
Raps Trockenſchnttzel 6,50Viftorigerbſen 21.00 27,50 Soja-Schrot 10.60

Leipziger Produktenbörſe vom 9 Jan. Weizen
inländ., 75 kg 215-217, do. 72-73 kg 205--209. do.
77-78 kg 221--223; Roggen, hieſ.. 75 kg 206--210;
Sommergerſte (Brauware) 170--185 Futter u. Jnd.
Gerſte 160- 170, Wintergerſte 160--168. Hafer, inld.
140-- 150; Mais. Plata 185--190. do. einquantin 200
bis 205. Viktoria-Erbſen, inländ. 200 230.

Magdeburg, 9. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar Tendenz ruhig.

Magdeburg, 9. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Stetitg.

Brief Geld Brief GeldJanuar 600 65.,80 Auguſt 6,80 6,565
Februar 6.10 5,85 Oktober 7,00 6,70März 6,20 6.00
Mat 6.45 6,20

Beslin, 11. Januar. Elektrolytkupfer 70,25.

Dezember 7,20 7,00

Weſtwaggon. Jn der Aufſichtsratsſitzung
der Vereinigte Weſtdeutſche Waggonfabriken
A.G. in Köln-Deutz wurde die Bilanz für
das mit dem 30. Juni beendete Geſchäftsjahr
vorgelegt. Der Reingewinn für das abge-
laufene Geſchäftsjahr beträgt rund 750 000
Mark, ſo daß ſich unter Berückſichtigung des
Gewinnvortrages in Höhe von 261 295 Mark
ein verfügbarer Ueberſchuß von 1,01 Mill.
Mark ergibt. Der demnächſt einzuberufenden
Generalverſammlung wird vorgeſchlagen,
eine Dividende von 5 Prozent (i. V.
7 Prozent) auf das Aktienkapital von 12,65
Mill. Mark zu verteilen.

Waſſerſtände. bedeutet über unter Null.

W. F. Elbe W. F.Saale
Grochlitz 11.43, 34 21Außig u. 3, 46
Trotha 11.44,64 06 Dresden
Bernburg 11.43,81 14 Torgau
Calbe, O P. t. 2,7012 Wittenberg

Unterpeg. l. 3,91 17 RoßlauGrigehne 11. 18 Aen
8 Havel Barbyr andenburg Magdeburg l1.
Oberpegel 11.42,30108] Tanger-
Unterpegel 11.41,52 05
Rathenow WittenbergOberpegel 11.4-1,68 Lenzen
Unterpegel 11.4-1.04 06 Dömitz

Havelberqg 11.-3,5959 Darchau



Der öritte Deichbruch
in Oldenburg.

An der oldenburgiſch oſtfrieſiſchen
Grenze, von wo bereits der Bruch des nörd
lichen und ſüdlichen Deichs bei Auguſtfehn
und der Einſturz des Pumpwerks bei Holt-
gaſt gemeldet wurde, iſt nun am Sonnabend
auch der dritte, der weſtliche Deich beim
Pumpwerk Hengſtforderfeld, gebrochen. Die
Breite des Bruches betrug ſofort etwa fünf
Meter. An der Bruchſtelle erſchienen die
Einwohner der Umgebung, um das Waſſer
mit Sandſäcken abzudämmen.
Die Bruchſtelle des am Freitag gebroche-

nen nördlichen Deiches hat ſich auf etwa 30
Meter erweitert. Hier waren die Ab-
dämmungsarbeiten mit Lebensgefahr ver-
bunden, da das Waſſer an der Arbeitsſtelle
von etwa 25 Leuten wieder hereinbrach, die
ſich erſt in letzter Minuke durch das Waſſer
retten konnten. Es handelt ſich dabei vor
allem um die Abwäſſer der großen Moore im
Gebiet der Leda, eines Nebenfluſſes der
Ems. Die Abzugsgräben ſind durch Schnee-
ſchmelze und die anhaltenden Niederſchläge
ſo hoch angeſchwollen, daß ſie die normalen
Entwäſſerungsarbeiten nicht mehr leiſten
können.

Profeſſor Max Sering 75 Jahre alt.

Der führende deutſche Agrarpolitiker und
Profeſſor an der Berliner Univerſität, Ge
heimrat Dr Max Sering, vollendet am
18. Januar ſein 75. Lebensjahr. Profeſſor
Sering war ein Vorkämpfer des landwirt-
ſchaftlichen Zollſchutzſyſtems in Deutſchland
und trat wiederholt für eine geſunde bäuer-
liche Koloniſation im deutſchen Oſten ein; er
ſteht in der vorderſten Reihe der wiſſenſchaft-

lichen Bekämpfer des Verſailler Diktats.

Drei Kinder
durch eine explodierende Hand-

grangate verletzt.
Am Sonntag gegen 4 Uhr nachmittags er-

eignete ſich in Wien eine ſchwere Exploſion,
bei der drei Kinder im Alter von fünf bis
acht Jahren lebensgefährlich verletzt wurden.
Der fünfjährige Alois Prokſch, die ſechs-
jährige Gertrude Krummböck und der acht
Jahre alte Franz Dworak ſpielten auf einer
Wieſe in der Nähe des Pieſtingbaches und
fanden im Waſſer einen Sprengkörper, ver-
mutlich eine Handgranate, mit der ſie ſpielten.

Plötzlich explodierte die Granate und alle
drei Kinder wurden lebensgefährlich verletzt.
Prokſch erlitt eine Zertrümmerung der linken
Hand, wobei ihm ſämtliche Finger weggeriſſen
wurden. Der linke Arm mußte ihm ſofort
amputiert werden. Dworak wurde am ganzen
Körper von Sprengſtücken getroffen, und auch
die kleine Gertrude Krummböck erlitt beſon-
ders an den Augen und den Händen ſchwere
Verletzungen. Die Kinder wurden von der
Rettungskolonne der Freiwilligen Stadtfeuer-
wehr Wiener-Neuſtaöt in das Allgemeine
Krankenhaus übergeführt. Jhr Zuſtand iſt
ein ſehr ernſter.

Unterſchlagungen im Polizei-
präſidium

Zwei Verwaltungsbeamte des Hagener
Polizeipräſidiums ſind wegen des dringenden
Verdachts der Untreue verhaftet und in das
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert worden.

Vor Jahresfriſt gingen in Hagen Gerüchte
um über Verfehlungen im Polizeipräſidium.
Es wurde ſeinerzeit behauptet, in der Kaſſe
des Hagener Polizeipräſidiums

fehlten etwa 150 000 RM.,

zu deren Deckung Darlehen aufgenommen
worden ſeien. Der Hagener Polizeipräſident
Schöbel ſtrengte damals gegen die Urheber
eines Flugblattes, auf dem dieſe Behauptun-
gen in Frageform ſtanden, eine Beleidigungs-
klage an. Drucker und Verfaſſer des Flug-
blattes wurden damals zu je 50 RM. Geldòd-
ſtrafe verurteilt.

Seitdem hat die Angelegenheit die Staats-
anwaltſchaft beſchäftigt, und zwar auf An-
regung des Finanzamts, das durch Prüfungen
der Bücher Einblick in die Angelegenheit ge-
nommen hat. Offenſichtlich hat genügend Ma-
terial vorgelegen, um den Haftbefehl gegen
die beiden Beamten zu erlaſſen.

Rach ſechs Tagen lebend geborgen.
Sieben von vierzehn verſchütteten Bergleuten gerettet.

Aus Beuthen (Oberſchleſien) wird ge-
meldet:

Die ſeit dem Streckeneinſturz auf der
Karſten-Zentrumgrube am vergangenen Mon
tagabend ununterbrochen durchgeführten Ber
gungsarbeiten ſind nach Ueberwindung unge
henrer Schwierigkeiten von Erfolg gekrönt
worden. Am Sonntagnachmittag, alſo nahezu
nach ſechs Tagen, iſt es gelungen, zunächſt mit
vier der verſchütteten Bergleute und ſpäter
mit weiteren drei die Verbindung aufzu
nehmen. Es ſteht alſo feſt, daß von den längſt
totgeglaubten 14 Eingeſchloſſenen mindeſtens
noch ſieben am Leben ſind. Am Sonntagabend
17.30 Uhr konnte man ſich ſchon unmittelbar
mit ihnen verſtändigen, z. T. durch Klopf-
zeichen. Die Bergungsarbeiten gehen ſieber-
haft weiter. Man hofft, in kurzer Zeit die
erſten Eingeſchloſſenen befreien zu können.
Das Schickſal der übrigen ſieben Mann iſt
noch ungewiß.

Am Sonntagabend gegen 19 Uhr wurden
auf der Karſten-Zentrumgrube die ſieben ver
ſchütteten Bergleute, mit denen man ſeit eini

en Stunden Verbindung hatte, lebend geſorgen. Sie ſind natürlich nachdem ſie ſechs
Tage und ſechs Nächte auch von der Nah
rungszufuhr vollkommen abgeſchnitten waren,
außerordentlich erſchöpft und können nähere
Angaben noch nicht machen. Aerztliche Be
treunng wurde ihnen ſofort an derBergungs-

u t en 53 Freiegung eſtlichen ge enen,einer anderen Stelle der Stre
eſetzt. Mit dieſen
eine Verbindung

die an
rbeitet haben, denSergienten ne r

hergeſtellt werden.

Von Dunamit in Stücke
geriſſen.

Der 25jährige verheiratete Bergmann
Fritz Rehm von der unweit von Hirſenhein
(Dillkreis) geregenen Grube „Amalia“ war
beauftragt worden, fünf Pfund Dynamit aus
der Sprengſtofſhütte zu holen, die man zu
Sprengungen in dem Tagebau der Grube
brauchte. Auf dem Wege zur Grube kam
Rehm mit ſeiner gefährlichen Laſt zu Fall,
das Dynamit entzündete ſich und Rehm
wurde buchſtäblich in Stücke geriſſen.

Ein 19 jähriger als Serienbrandſtifker.
Die Brände im Spreewald aufgeklärt. Der verdächtige Helfer.

Aus Kottbus wird gemeldet:
Die lange Serie der Brandſtiftungen

im Landkreis Kottbus ungefähr zwanzig
in der Umgebung der Dörfer Werben,

Ruben, Guhrow und Müſchen hat plötzlich
eine ſenſationelle Aufklärung gefunden.
Seit Jahren ſind die Kriminalpolizei, die
Landjägerei und die Bevölkerung bemüht,
den oder die Brandſtifter zu faſſen. Nach
dem in der letzten Woche, in der Nacht
vom Montag auf Dienstag, wiederum ein
rieſiger Scheunenbrand entſtanden war und
48 Stunden ſpäter ger drei Scheunen
und zwei Stallungen, ziemlich dicht an
einander gebaut waren, niederbrannten,
gelang es endlich, den Täter zu faſſen. Es
iſt der 19jährige Landwirtsſohn Friedrich

enmann aus Werben. Die Bevölkerung
verſuchte den jungen Mann zu lynchen,
als der Verdacht ſich gegen ihn richtete.
Mit Mühe gelang es den Landjägern, den
Neumann vor der Wut der Einwohner-
ſchaft zu ſchützen.

Seit ungefähr fünf Jahren wird die
hieſige Bevölkerung in kurzen Abſtänden
durch immer neue Brandſtiftungen erſchreckt.
Zahlreiche Verfahren gegen unſchuldige Ein-
wohner wurden ergebnislos eingekeitet. Jm
Oktober 1929 wurden auf Aufforderung des
Landrats für den größten Teil der Um-
gebung des Dorfes Sielöw Sondermaßnah-
men ergriffen. Eine Abteilung Schutzpolizei
wurde ſtationiert,

und es wurden alle öffentlichen Tanz-
luſtbarkeiten verboten.

Die Schupo erhielt den Befehl, nachts auf
verdächtige Perſonen, die auf Anruf nicht
ſtehen blieben, zu ſchießen. Die Ermitte-
lungen waren ungeheuer ſchwierig, da die
Bevölkerung zum Teil nur wendiſch ſpricht.
Trotzdem brannte es weiter. Monatelange

Der Rhein ſteigt weiter.
Jnfolge des dauernden Steigens des

Rheins mußte die Koblenzer Schiffsbrücke
beträchtlich verlängert werden, um den Ver-
kehr aufrechterhalten zu können. Zahlreiche
Keller ſtehen unter Waſſer.

Aus einzelnen Moſelortſchaften wird ge-
meldet, daß die Hunsrück- und Eifel-Flüſſe
derart viel Waſſer mit ſich brachten, daß die
Moſel überraſchend bis in die Ortſchaften
vordrang Auf der Moſeltalbahn iſt der
Verkehr zum Teil eingeſtellt. Neckar, Lahn
und Obermoſel ſind gefallen.

Tödlicher Ausgang eines
Borxkampfes.

Einen tragiſchen Abſchluß fand der Mittel-
gewichtskampf zwiſchen Kaul (Poſt-Sport-
verein) und Rutkowſki (Teutonia), der am
Sonntag in Berlin ſtattſand. Jn der zweiten
Runde wurde Kaul ſchwer zu Boden ge-
ſchlagen und ſchlug dabei mit dem Kopf ſo un-
glücklich auf, daß er wenige Stunden ſpäter im
Krankenhauſe verſtarb.

„York“-Film im Saargebiet
verboten.

Die Regierungskommiſſion hat die Auf-
führung des Ufa-Filmes „York“ für das
Saargebiet verboten.

Organiſierter Golöſchmuggel
in Wien.

Jn einem vornehmen Ringſtraßen-Hotel in
Wien wurden von der Polizei drei auslär
diſche Kaufleute verhaftet, die ſich engliſcher
Decknamen bedient hatten. Jhre richtigen
Namen werden von der Polizei vorläufig ver
ſchwiegen. Bei der ſofort vorgenommenen
Hausſuchung in den von den Fremden benutz-
ten Hotelztimmern wurden in ihren Koffern
45 Kilo Gold gefunden, die die öſterreichiſchen
Stempel für Gold trugen. Die Polizei hat
ſich ſofort an die ausländiſchen Behörden ge-
wandt, um die Hintermänner der Verhafteten
zu ermitteln, da man glaubt, einem organi-

Bemühungen der Kriminalpolizei führten zu
keinem Erfolg.

Bei den Löſcharbeiten ſprach plötzlich je-
mand von den Feuerwehrleuten einen Ver-
dacht aus.

Ein kleiner, ſchmächtiger Menſch von
19 Jahren half Betten und Geräte ans
dem einen Wohnhaus herausſchaffen.

Dieſer junge Menſch war ſeit Jahren immer
als einer der erſten an den Brandſtätten
erſchienen. Es war Friedrich Neumann,
Sohn einer Witwe, die ein ſtattliches Grund-
ſtück beſitzt. Dieſer 19jährige junge Kerl war
der letzte, auf den man einen Verdacht haben
konnte. Der Oberlandjäger Grasnickel zog
ihn in einen Hausflur und

ſagte ihm auf den Kopf zu, daß er der
Brandſtifter ſei:

„Wie kommſt du dazu, dieſen Brand anzu
ſtiften Der Junge wurde verlegen, ging
ein paar Schritte zurück, ſtellte ſich mit dem
Rücken an ein Fenſter und wollte unbemerkt
aus der Taſche

eine Schachtel mit Streichhölzern auf das
Fenſterbrett legen.

Aber der Landjäger ſah dieſe verdächtige Be-
wegung. Der Junge verſuchte, ſich damit
herauszureden, daß er ſagte, bei einem
Brande ſollte man doch eigentlich keine
Streichhölzer mit ſich tragen. Ein paar
Beamte nahmen den Jungen in die Mitte
und zogen ihn in eine Gaſtwirtſchaft. Wie
ein Lauffeuer verbreitete ſich dieſe Nachricht
unter der verſammelten Einwohnerſchaft.
Man verſuchte, den Jungen herauszuholen,
wollte ihn in die brennenden Häuſer werfen,
ihn ſelbſt beſtrafen. Die jahrelang zurück-
gehaltene Wut, die Erinnerung an alle über-
ſtandenen Gefahren ſchwerer Stunden brach
hervor.

ſierten Goldſchmuggel auf die Spur gekommen
zu ſein.

Die Hundertſährigen

in Preußen.
Während im Jahre 1930 in Preußen 30

Perſonen darunter 7 Männer und 23
Frauen) ihren 100. Geburtstag begehen konn
ten, waren es nach einer Mitteilung des
Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſtes im
Jahre 1931 nur 18 Perſanen (9 Männer und
9 Frauen). Allen Jubilaren hat der preu-
ßiſche Miniſterpräſident zu ihrem 100. Ge-
burtstag ein Glückwunſchſchreiben und eine
Ehrentaſſe ſowie ein Geldgeſchenk über-
mitteln laſſen.

22 Verletzte um eine Schönheit
Die „Politika“ berichtet aus Belgrad von

einer Bauernſchlacht im Dorfe Liſchnjatze.
Zwei Burſchen waren dort wegen eines hüb-
ſchen Mädchens in Streit geraten. Da keiner
von beiden zurücktreten wollte, verſicherte ſich
jeder der Mithilſe einer möglichſt großen
Zahl von Bauernſöhnen.

Als es zur Austragurg des Kampfes kam,
waren über 100 Burſchen mit Meſſern und
Prügeln erſchienen Nach kurzer Zeit lagen
22 mehr oder minder ſchwer Verletzte auf
dem Schlachtfeld. Das Mädchen, um das der
Kampf geführt wurde, hatte mit großer
Spannung dem Ausgang des Treffens zu-
geſehen.

Ein Felsblock ſtürzt vor
einen Zug.

Am Sonnabend nachmittag iſt nach einer
Meldung aus Wien auf einen von Graz nach
Wien fahrenden Perſonenzug unweit der
Station Gratwein

ein Anſchlag verübt worden.
Als der Zug in voller Fahrt ein Bahnwärter-
haus paſſierte, bemerkte der Schranken-
wärter, wie ſich in einigen hundert Meter
Entfernung von einer ſteil! vom Bahndamm
abfallenden Felswand ein großer Felsblock

den Fluten.

löſte. Der Bahnwärter gab ſofort Signale.
Es gelang aber dem Zugführer nicht mehr,

den Zug rechtzeitig zum Stehen zu bringen.
Unmittelbar vor der Lokomotive mit
mächtigem Getöſe der Felsblock auf die
Schienen. Die Maſchine wurde bei dem Zu
ſammenprall ſtark n einige Reiſende
des Zuges erlitten leichte Verletzungen. Die
ſofort eingeleitete Unterſuchung ergab, daß
es ſich nicht um einen zufälligen Felr ſturz
handelte, ſondern daß der Felsblock vorher
von Bahnfrevlern gelockert worden war.
her konnten die Täter nicht ermittelt
werden.

199 Jahre Guſtav-Adolf-Verein.

Geh.-Rat Prof. Dr. Franz Rendtorff,
der langjährige Vorſitzende des Guſtav-Adolf-
Vereins, der in dieſem Jahr auf ein hundert-
jähriges Beſtehen zurückblicken kann. Der
„Evangeliſche Verein der Guſtav-Adolf-Stif-
tung“ iſt eine der wichtigſten proteſtantiſchen
Organiſationen in Deutſchland, in deren
Händen in dieſem Jahre auch die Durch-
führung der zahlreichen Feiern anläßlich des

300. Todestages Guſtav Abdolfs liegt.

Ein Kanonier bei einer
Uebung ertrunken.

(Heſſen-Naſſau) wird geAus
meldet:

Bei einer Nachtübung der hieſigen reiten-
den Batterie ereignete ſich ein Unglücksfall,
der den Tod des Oberkanoniers Schwertgen
zur Folge hatte. Eine vier Mann ſtarke
Patrouille unter Führung eines Leutnants
hatte die Aufgabe, die Eder zu durchqueren.
Dabei ſtrauchelte das Pferd des Ober-
kanoniers und geriet in tiefes Waſſer.
Reiter und Pferd trieben in der durch das
Hochwaſſer ſtark angeſchwollenen Eder ab.
Den Oberkanonier Schwertgen haben an-
ſcheinend kurz vor Erreichung des Ufers die
Kräfte verlaſſen, denn plötzlich verſank er in

Das Pferd erreichte das Ufer.

Fritzlar

Dem Enkel in den Tod gefolgt.
Beim Spielen iſt eir 12jähriger Junge

aus Wupperthal-Sonnborn in die hoch-
gehende Wupper gefallen und ertrunken,
Aus Schmerz über den Verluſt ihres Enkel-
kindes hat ſich nun die Großmutter ebenfalls
in die Wupper geſtürzt. Auch ſie ertranuk.
Jhre Leiche konnte in einem Klärbecken ge-
borgen werden, während die Leiche des
Kindes noch nicht aufgefunden worden iſt.

Fünf Skifahrer von einer
Lawine verſchüttet.

Aus Jnnsbruck wird gemeldet: Das
Föhnwetter hat in den nordtiroler Alpen die
Lawinen- und Hochwaſſergefahr bedeutend er-
höht. Am Patſcherkofel bei Innsbruck er
eignete ſich während der Einweihung einer
neuen Skihütte ein ſchweres Lawinenunglück.
Als ſich die Teilnehmer zur Hütte begaben,
brach ein Schneebrett los, das eine 400 Meter
lange Lawine auslöſte. Fünf Skifahrer wur
den von den Schneemaſſen in die Tiefe ge-
riſſen. Vier konnten ſich ſelbſt befreien; der
fünfte, der Bankbeamte Hohenegger aus
Jnnsbruck, blieb unter den Schneemaſſen. Erſt
nach drei Stunden konnte er ſchwer verletzt
von einer Rettungsexpedition geborgen wer-
den. Jn lebensgefährlich verletztem Zuſtand
wurde er in ein Jnnsbrucker Krankenhaus
übergeführt.

Aus verſchiedenen Teilen von Tirol laufen
Hochwaſſermeldungen ein. Jm Zillertal iſt
der Finſingbach über die Ufer getreten. Das
Waſſer hat einen Bahndamm unterſpült, ſo
daß die Gleiſe frei in der Luft hängen. Der
Damm wurde weggeriſſen. Auch aus der
Gegend des Walchſees bei Kufſtein wird Hoch-
waſſer gemeldet.

Auf dem Raſtkogel in den Zillertaler
Alpen wird ſeit mehreren Tagen der Student
der Münchener Techniſchen Hochſchule Kurt
Friedrick vermißt. Friedrich hatte mit einem
zweiter Touriſten den Aufſtieg auf die Raſt-
kogelſpitze durchgeführt, hatte ſich aber auf
dem Rückweg von ſeinem Begleiter getrennt
und iſt ſeither verſchwunden. Es iſt zu be-
fürchten, daß Friedrich von einer Lawine ver
ſchüttet wurde.

Bei Fletſchertobel in Vorarlberg ſtürzte
geſtern der Student Frieſe aus Hirſchhorn
am Neckar über eine 400 Meter hohe Fels-
wand ab und blieb tot in der Tiefe liegen.

Lapplands einziger Schriftſteler. Vor dem Kriege
erregte das „Buch des Lappen Johann
Turi“, das auch in deutſcher Sprache erſchienen iſt,
bei Volkskundlern und Sprachforſchern lebhaftes
Aufſehen. Es iſt bis heute das einzige ſelbſtändige
Werk in lappiſcher Sprache geblieben; der Verfaſſer,
ein jetzt 76jähriger Renntierhirt, beſitzt aber noch
darüber hinaus viel Material zur Geſchkchte, den
Bräuchen und der Sprache der Lappen. In Schwe
den will man nun die Handſchriften Turis für eine
Bibliothek erwerben und wiſſenſchaftlich verwerten
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Statt Karten
Für die vielen Beweise der herzliche

Frau und guten AMutter, Frau

Hulda En
Jeb. Starke

unseren innigsten Dank.

Schladebach, den 11. Januar 1932.

die uns beim Hinscheiden meiner lieben unvergeßlichen

zuteil geworden Sind, sagen wir nur auf diesem Wege

Im Namen aller Hinterbliebenen

Otto Enke u. Sohn

n Anteilnahme,

k e

Guts Verkauf

Größe 27 Worgen.
prima Boden und
5 Morgen Elb-
wieſe, ſchöner, groß
Garten, leb. u totes
Jnventar. Ernrnte
vorräte. Brandkaſſe
301 00 Mk. Forder
20000 Mk Anzahl.
6000 Mk. Offerten
unter E 8642 an die
Exp. d. Bl.

2——3 Banuſtellen

ä qm 2,50 RM., im
neuen Bebauungs-
gelände zu verkauf.
Offert. unter C 2133
an die Erp. d. Bl.

Todesfälle
Schkeuditz

Kaul Galle, 58 Jahre
Halle

Ww. MWargarete Kobelt, 62 J.
Emma Schöbel, 79 Jahre
Heinrich Stemmler
Oskar Franz, Drogiſt, 43 Jahre

Für die aus Anlaß unſerer
Goldenen Hochzeit uns in
reichem Maße zuteil gewordenen Ge-
chenke und ſonſtige Aufmerkſamkeiten
agen wir unſeren aufrichtigen, herz

lichen Dank.
Eduard Helm u. Frau Emma

geb. Pechmann.
Merſeburg, den 11. Jan. 1932

Verpachtung.
Der zur Saline Dürrenberg gehörige

Gutshof nebſt Ackerland ſowie der mit
der Gutswirtſchaft räumlich zuſammen
hängende Salinengaſthof ſollen vom
1. April 1932 ab im Wege des öffent-
lichen Ausgebots auf 12 Jahre verpachtet
werden. Die Verpachtung der Ländereien
ſoll möglichſt geſchloſſen im ganzen er-
folgen, jedoch bleibt Verpachtung in
Einzelteilen vorbehalten. Termin zur

bgabe von Angeboten Donnerstag,
den 4. Februar 1932, vormittags
10 Uhr, im Amtsgebäude der Saline
Dürrenberg. Zur Gutswirtſchaft gehören
Stallgebäude, Scheunen uſw., 416 ha
Ackerland und 19 ha Wieſen und Obſt-
plantagen, zum Salinengaſthof 18 be
wohnbare Räume ſowie Wirtſchafts
räume und Ställe. Pachtbewerber
haben Betriebsvermögen nachzuweiſen
Pachtbedingungen gegen Erſtattung der
Schreibgebühren erhältlich. Beſichtigung
jederzeit, mit Ausnahme von Sonntagen.

Bad Dürrenberg, den 5. Januar 1932.

Preußiſche Bergwerks- und
Hütten Aktiengeſellſchaft

Abteilung Saline Bad Dürrenberg.

Zzwangsvollſtreckung.
Am 8. Februar 1932, 10 Uhr, wird an

Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 32, zwangs
verſteigert, das auf den Poſtſchaffner
Willi Rumpf u. deſſen Ehefrau Katharina
geb. Schneider eingetragene Grundſtück
Schkopau, Hofraum, Plan 13, 8,16 a groß.

Merſeburg, den 8. Januar 1932.
Amtsgericht in Merſeburg.

Zwangsvollſtreckung
Am 9. Februar 1932, 10 Uhr, wird an

Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 32, zwangs-
verſteigert die auf den Schloſſermeiſter
Karl Wicke in Balditz eingetragene
Grundſtückshälſte des Grundſtücks Balditz,
Dorfſtr. 18, Wohnhaus mit Hofraum,
Hausgarten und Ställen, 3,70 a groß,

55 RM. Gebäudeſteuernutzungswert.
Merſeburg, den 8. Januar 1932.

Amtsgericht in Merſeburg.

Zwangsvollſtreckung
Am 10. Februar 1932, 10 Uhr, wird

an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 32, zwangs
verſteigert, der Eigentümeranteil des
Kaufmanns Paul Schladebach, früher
Dresden, jetzt in Liegen, Poſt Radeberg
i. S. an dem auf die Miteigentümer:
a) Witwe Emilie Schladebach, b) Walter
Schladebach, c) Charlotte Schladebach,
ch) Ehefrau Frieda Böhme geb. Schlade-
bach, ſämtlich in Leunga, e) Kaufmann
Paul Schladebach in Dresden, einge-
tragenen Acker vom Plan 374 a b
Merſeburg, 2,89,34 ha groß.

Merſeburg, den 8. Januar 1932.

Kirchl. Nachricht.
Dom. Getauft

Los Gerh., Martin,
ohn d. Regierungs

oberſekr W. Behn.
Getraut: Der Schuh
macher Alex. Schön
feld u. Fr. Margarete
geb. Sperber. Beerd.:
Der Rechnungasrat
Eicke. Frl. Anna
Böhme.

Stadt. Beerdigt:
Die Ww. Naundorf.
Der Sohn des Arb.
Glien. Die Witwe
Kratzſch.

Altenburg. Ge
tauft: Fritz, S. des
Verſorgungsanwärt
Schmidt. Getraut:
Der Landesſekretär
Albert Stolte mit Fr.
Hilda geb. Kraneis.
Beerdigt: Frau Lina
Reinhardt DerSohn
des Maurers Otto
Reinhardt.

Anſtänd, ſolid., ehrl.
Mädchen

mit Kochkenntn, für
Geſchäftshaushalt
2 Perſonen in gute
Stellung geſucht. Be
werbungen mit nur
beſten, langfährigen
Zeugnisabſchr mögl.
mit Bild unt. C 2132
an die Exp. d. Bl. erb.

Dienſtmädchen
zum 1. Feoruar geſ.
Brauer, Meuſchau 2.

Zeitgemäß
q vilſig!

20 Preis
ermäßig.

auf Herrenhüte
k. Wittenbemer
Am Neumarkttor l

Sauberes, ordentl.
Mädchen

für Geſchäſtshaush.
in allen Arbeiten er-
fahren, welches zu
Hauſe ſchlafen kann,
ſofort geſucht. Zu
erfr. in der Exp. d. Bl.

Suche zum 15. Jan.
18--20fjährig., fleiß.,
kinderliebes

Mädchen
nach Ober-Beuna.
Oſſert. unt. C 3085
an die Exp. d. Bl.

Tüchtige, umſichtige
Haustochter

zur Erlernung der
neuzeitlich. Reform-
küche bei monatlich.
Zuzahlg. von 30 M.
ſucht

Kurmittelheim,
Oberhof i. Thür.

Beamtentochter
27 Jahre alt, ev.,
geſund, kräftig und
arbeitsfreudig, perf.
in allen Hausarb.,
Kochen, Backen, An
fertig. u. Jnſtand-
haltung von Garde-
robe u. Wäſche, ſucht
paſſenden Wirkungs-
kreis, am liebſt. bei
älterem Ehepaar od.
in frauenloſ. Haus
halt. Gute Zeugn.
aus feinen Häuſern
ſtehen zur Verfüg.
Gefl. Anfrag. erbet.
unt. A 16808 an die
Geſchſt. d. Ztg. X

Fräulein
28 Jahre alt, ge-
wiſſenhaft u. zuver-
läſſig, beſte Kenntn.
im Haushalt ſowie
im Geſchäft, an nur
ſelbſtändig. Arbeit.
gewöhnt, ſucht Stel
lung, auch i. frauen-
loſem Haushalt, wo
Kind vorhand. iſt.
Angeb. erbet. unter
A 16830 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. X

Amtsgericht in Merſeburg.

Aufpolſtern
Harniſch,
Oelgrube 1.

m

Nichtraucher
in 3 Tagen Auskunſt

koſtenlos!

Sanitas-Depot,
Halle a. S., 40 D.

Dienstag und Freitag

Schlachtefest
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

ſäume dieſen

Große öffentliche Verſammlung
Am Dienstag

20 Uhr, ſpricht im Hotel „Tivoli“, Merſeburg

DiplomVolkswirt Groh- Leipzig
über: Sparerkampf gegen neue Entrechtung.

Wie erhalten wir unſer 6pargeld und
Vermögen wertbeſtändig?

Die Einwohnerſchaft von Merſeburg u. Umg.
wird hiermit herzlichſt eingeladen. Keiner ver-

Un oſtenbeitrag O Pfennig

Sparerbund, Landesverband Sachsen e. V.

den 12. Januar 1932,

wichtigen Aufklärungsvortrag,

Gemüter

geben,

die zur

Erfurt,

Was wird
Eine Frage,
eine Kulturzeitſchrift im wahrſten
Sinne des Wortes, herausgegeben
von Karl Auguſt Walther, Eiſenach,
wird Jhnen am beſten Antwort

denn er iſt ein berufener
Führer durch den Wirrwarr unſerer
Zeit! Er predigt nicht nur Theorie,
ſondern zeigt auch praktiſche Wege,

Geiſteskultur führen. Verlangen Sie
noch heute eine Probenummer von
Jhrer Buchhandlung oder direkt von
der Hochwart“-Werbeabteilung,

Der Jahresbezugspreis beträgt 10. M.

die heutzutage alle
bewegt. Der „Hochwart“,

Erneuerung der deutſchen

Regierungſtraße 62/63

en gerADE M
in Gotthardstr. gesucht
Tharns, Garfs

Miederiage
Lauchſtädt

Querfurter Str. 75
2Zimmerwohng.

RM. 18.
3-immerwohng.

RM. 28.
nebſt Garten u. Zu-
behör ſofort zu verm.
Zu erftagen:

Merſeburg,
Schmale Straße 9I.

Suche zum 1. Febr.
ein jung., ſtreng ſol.
arbeitſames und an-
ſtändiges

Mädchen
mit nur guten Emp-
fehlungen.

Freund, Molhkerei,
Schafſtädt

Kreis Merſeburg.

Nettes Fräulein
über 21 Jahre, zum
Bedienen der Gäſte
für Reſtaurant geſ
Günſt. für Anfänger.
Angeb. möglichſt m.
Bild an

Weißer Hirſch,
Groitzſch, Bezirk

Leipzig.

Mehrere Zentner
Wirtſchafts und

Tafeläpfel
abzugeben.

Schloßaärtnerei
Beichlingen

F KölledaLand.

Ital., Span., engl.
u. franz. Sprach-

Unterricht

ertellt Dagli o
Weidenweg 15.

d

Wohnungen

f r e i
Mieten

herabgeſetzt. Näh.
durch

Verwaltungsſtelle der
Gagfah O Blancke-
ſtraße 10 (Hoſſeite)
Fernſprech-Nr. 2842

b-Zgimmerwohng.

m. Gart. od. Veranda
(Etagenwohnung) v.
ruhigen Mietern z.

Angeb. unt. C 2135
an die Exp. d. Bl.

Sonnige
4-gimmerwohng.
mit Bad von ruhig.
Mieter zum 1. März
oder l. April geſucht.
Angebote mit Preis
unt. C 3086 an die
Exp. d. Bl.

Hühner
zum Schlachten kauft
jede Woche laufend
und holt ab. Nachr.
durch Poſtkarte.

W. Mädicke,
Zöſchen.

Gebr., geſchl.
Motor-Anlaſſer

zu kaufen geyucht.
Offert. unt. C 2134
an die Exp. d Bl.

Abſatzferkel
verkauft

Reipiſch Nr. T.

1. April 1932 geſucht.

Verein zur Hebung der
Geflügelzucht

Mittwoch, den 23. Januar,
20.30 Uhr, im SchützenhausHaupt Mitglederverſanmlung

Tagesordnung in Verſammlung.
Der Vorſtand.

e

Fremdenvorstellungen in den
Städtischen Theatern zu Leiprig.

Die beiden nächsten Fremdenvor-
stellungen finden statt: Sonntag, den
17. Januar 1932, 16 Uhr (4. Fremden-
vorstellung, Neues Theater Nr. 2),
„Der fliegende Holländer“, Oper
in drei Aufzügen von Richard Wagner.
Sonnabend, den 30. 3anuar 1932,
20 Uhr (5. Fremdenvorstellung, Altes
Theater Nr. 3), „Der Mustergatte“,
Schwank in drei Aufzügen von
Avery Hopwood.
Näheres über Anrechte und Einzel-
karten durch die Geschäftsstelle in
Merseburg: Lloyd, Reise und Verkehrs-
büro. Kl. Ritterstr. 3 (Tel. 3230).

Kunststopferei
Annahme: Merseburg

Gotthardstraße 22
(Laden.)

Nur dieſe Woche, ſolange Vorrat reicht
nochmals das billlge

Kiefern- Brennholz
geſchnitten Ztr. 1250 Mk., ofenfertig ge-
hackt Ztr. 2.10 Mk., jede Menge frei Haus.
W. Prophet, Grüne Str. 1. Lager Obere
I Breite Straße 4.

Achtung
iausbesitzer!

Wir reparieren jetzt Jhr Dach
oder decken es um für die Hälfte des

normalen Preiſes, Für gute und
ſaubere Arbeit wird garantiert.
Material kann gelie ert werden.
Angeb. unt. C 3077 a d Exp. d Bl.

von der Finarez

Merseburger Tageblatt

Den Finanzbeamten sehen Sie
nicht gern. wenn Sie nicht
wissen, ob die Bücher ge-
nau stimmen. Haben Sie aber
regelmäßig einen Bücherre-
visor oder Steuerberater zur
Kontrolle, der Ihnen die Ver-
antwortlichkeit abnimmt,
dann kann getrost der Finanz-
beamte bei Ihnen anklopfen.
Tüchtige Revisoren und
Berater finden Sie immer
durch eine Kleinanzeige in dem

Jedes Wort Kkostet nur 6 Pf.

K

J

e

Saolo
V

e

tter Rrause

Rundfunkprogramm

6,30

10,00
10,05

10,10
11,00
12,00

12,10

13,00

14,00

14,30

15,00

15,35
1600
1630
1730
17,50
18,05
18,30
1850

19,00

19,40
21,10
21,20

6,30

6,45
10,10

10,35
11,30

12,00

Anſchließend bis

Dienstag, 12. Jannar 1932
Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mir.

Funkgymnaſtik
Anſchließeno bis 8,15: Frühkvonzert

Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages-
programm
Was die Zeitung bringt
Werbenachrichten
Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen
und Schneebericht
Mittagskonzert
Uebertragung von der Funkſtunde AG..
Berlin. Berliner Blasorcheſter
Wettervorausſage, Preſſe und Börſen-
bericht

Anſchließend: Schallplattenkonzert
Erwerbsloſenfunk
Vorſtädtiſche Kleinſiedlung
Bücherſtunde für die Jugend
Junge mach' die Augen auf! und
andere Bücher von Erfindern und
Erfindungen
Frauenfunk
Künſtleriſche Arbeitsſtunde
„Zierkorke für Flaſchen“
(Materialangabe: Flaſchenkorken, Holz-
perlen rund und eckig], Tiſchlereiab
fälle, Leim, bunte, farbige Spiritus-
lacke, Pinſel, Sandpapier und Feile)
Wirtſchaftsnachrichten
Wirtſchaft und Pſyche der Primitiven
Konzert
Wettervprausſage und Zeitangabe
Wirtſchaftsnachrichten
Frauenfunk
Sprachenfunk
Wir geben Auskunft
(Bekanntgabe des Themas
Mittagspreſſe)
Forum der jungen Generation
Wollen wir noch Emanzipation?
Bunte Stunde
Tagesfragen der Wirtſchaft
Briefe der Weltliteratur

23,30: Tanz-
haltungsmuſik

durch die

und Unter-

Dienstag, 12. Januar 1932
Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter

Funkgymnaſtik
Anſchließend bis 7,30: Frühkonzert

Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Schulfunk.
25 Minuten Muſiktheorie. Lufſtige Hör-
übungen. Wir hören zweiſtimmige
Muſik. (für Schüler etwa vom 10.
Lebensjahr ab)
Neueſte Nachrichten
Lehrgang für praktiſche Landwirte.
Pflanzenſchutz. Die Beziehungen zwi-
ſchen den Witterungsverhältniſſen und
einem ſtarken Auftreten von Krank
heiten und Schädlingen
Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Schallplatten- Konzert
„Arien und Lieder“.

Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichts
13,30
14,00
15,00

Neueſte Nachrichten
Uebertragung Berlin: Konzert
Kinderſtunde
Märchen und Geſchichten. „Die kleine
eiferſüchtige Lieſel“, „Prinzeß Lieb
ſeelchens Brautſtaat“, „Die beſcheidene
kleine Tanne“
Wetter- und Börfenberichte
Frauenſtunde
Künſtleriſche Handarbeiten. Wir ſtik-
ken auf Sackleinwand oder Rupfen
Nachmittagskonzert aus Leipzig
Venedig, ein Märchentraum
Hochſchulfunk
Land und Leute in
Hochſchulfunk
Entſtehung und Wandlung des Ge-

Schweden (11)

ſchlechts
Engliſch für Fortgeſchrittene

Unterhaltungsmuſik
Gemeinſchaftsempfang
Proteſtantismus und Eigentumsbegriff

Tages und Sportnachrichten (I)
Tages und Sportnachrichten

f Unterhaltungskonzert

m 2

n e

r

m 82

m
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